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Jetzigen Conjuncturen und widhtigfenBegebenheiten; 
wobey abſonderlich vorjetzo die unlaͤngſt zu Antwerpen gehaltene 
ſeltſame Proceſſion beſchrieben, auch die von dem Cardinal von Noailles , ay 


die Königin von Franckreich, bey Dero Beſuchung der Haupt⸗Kirche zu Paris gehal⸗ 
tenen Rede, und deffen angeordnetes Gebet zu Erlangung eines Dauphins 
communicipet wird. 


[Gunffzehende ENTREVUE, 
| Beſtehende in einer weitern Fortſetzung derer 3. vorhergehenden. 


Zwiſchen 


Einem Daͤnen, 


Und 
Einem Molſteiner 
it Aus Kiel gebuͤrtig; 
Da ein jedweder, nach dem Genie feiner Nation, gegen den andern 
redet, diſputiret, diſcuriret und urtheilet. 


|| Nebſt einer, da und dorten wohl angebrachten Critique, über die Sitten und 
i Gebräuche der Daͤniſchen und Holſteiniſchen NATION, 
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A unſer Dáne und der Holſteiner aus Riel gebúrtig , zum 
vierdten mahl in Hamburg zuſammen kamen, ſprach der 
Erſtere zum Letztern! 
So iſt denn, liebſter Freund! der Leichnam euerer ver’ 
ſtorbenen Hergogin wuͤrcklich von Kiel nach Petersburg ab⸗ 


geſegelt? 
Der Holſteiner. 

Ja, wertheſter Freund! Es haben ſich zu ſolchem Ende etliche Rußiſche 
Fregatten und Fahrzeuge in dem Hafen zu Kiel eingefunden. Auf die eine 
von ſolchen Rußiſchen Fregatten nun hat man, Sonntags den zten Oétobris 
des Nachmittags, den ent ſeelten Cörper der Hochſeeligſten Hertzogin ge⸗ 
bracht; wobey eine vortreffliche Leich⸗ Froceſſion zu ſehen geweſen, welcher 
Ihro Koͤnigliche Hoheit der Hertzog ſelber, und denn auch die Prinwen 
Son Eutin deygewohnet. Ein Kußiſcher ErtzBiſchoff hat ſich ebenfalls 
dabey befunden, ingleichen noch andere Kußiſche Beifkliche mehr, die bey der 
Kuß iſchen Birche gebraͤuchlichen Ceremonien in dergleichen Fallen zu verrich? 
ten. Der Kußiſche General Major Bibikoff iſt es, welcher Ordre gehabt, die 
Leiche zu übernehmen, und er hat zu gleicher Zeit den Orden von St. Andreas 
vor den jungen Dringen Carln, der verſtorbenen Hertzogin Sohn über: 
bracht. Es iſt aber dieſer General auch ſchon wieder mit zurücke nach Rupe 
Land gegangen. Einige Rußiſche Hoff⸗Dames und Hoff ⸗Bediente haben 
ſich gleichergeſtalt mit der Leiche nach Hauſe gewandt, und es hat ſich unter denen 
vornehmen zuruͤckgegangenen Rußiſ. Hoff⸗Bedienten der verſtorbenen Hertzogin 
Camerherr Sommerkoff befunden Im übrigen ift die Leiche auch von dem Her⸗ 
tzoglichen Ober⸗Caͤmmerer Herrn Grafen von Boude, und noch etlichen 
andern Teutſchen Hersoglichen Hoff Bedienten nach Petersburg beglei⸗ 
tet worden; die man aber eheſtens wieder zuruͤck erwartet. Den 7. OXtobris 
dieſes 1728ſten Jahres ſind die Rußiſchen Fregatten und Fahrzeuge, welche 
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letztere ſchwartz gemahlet find, insgeſamt aber den Rußiſchen Adler in denen te 
IL Slaggen führen, mit einem ſehr favorablen Wind von der Kieler Rhede abge⸗ i! 
ſegelt, und man glaubet, daß ſie innerhalb ſechs Tagen zu Petersburg ange⸗ ft 
langet feyn werden. Ihro Roͤnigl. Hoheit der Hertzog haben fich noch den- y 
Alben Nachmittag, da die Rußiſchen Fregatten in See geſtochen, auf das pi 
and: Schloß Bornholm erhoben, allwo fie fich die übrige Herbfl-Zeitdiver- 
tiren , und Devo Chagrin uber Ihrer Gemahlin ſo fruͤhezeitigen toͤdtlichen f 
Hintritt noch etwas vertreiben werden; wiewohl ich meines Orts glaube, i 
daß Sie dieſer Verluſt Zeit Ihres Lebens kraͤucken und ſchmertzen wird. i 
Der Dáne. | 
Das kan faſt nicht anders fevn. Indeſſen muß man fich doch zufrieden | i 
geben, und die verſtorbene Princeßin iff am meiſten zu beklagen, daß ſie ſobald | f 
von der Welt gemuſt, nachdem fie durch ihren Gemahl in ein Land gebracht fi 
worden, wo fie in lauter Freude, Vergnuͤgen und Wonne hatte leben koͤnnen. $ 
Remarquable ift anbey dieſes, daß wir, um Diefes Todes- Falles willen, und u 
zwar von der Zeit an, als der entſeelte Coͤrper zu Schiffe gebracht worden, alle 4 
bier in Hamburg, drey Tage nach einander, die Glocken auf allen Kirchen der h 
Stadt täglich vier Stunden, nehmlich zwey Stunden Vor⸗ und zwey Stun: i 
noe den Nachmittags ſummen hoͤren. f 
j . 
a Der Holſteiner. € 
De Das geſchiehet in Hamburg allemahl wann ein hoher Anverwandter f 
E AL aus dieſem Durchlauchtigſten Hauſe ſtirbet. Jedoch, wertheſter Freund! 9 
„ geruhet mir zu ſagen, was ihr vor Neuigkeiten aus Coppenbagen erhalten? s 
11 f 
Der Hane. a 
Den to, Septembris dieſes r728ften Jahres ift der Cron Dring von Dane d 
nemarck von feiner in das Carlsbad gethanen Reife, nebſt feiner Pemahlin i 
und ihrer Mutter, der verwittibten Frau Marggråfin von Culmbach zu i 
| ! Coppenhagen gluͤcklich wieder angelanget, und haben fich ſofort in das Schloß å 
„ erhoben, allwo fie von beyderſeits Majeſtaͤten, dem Bönig und der Ronis Q 
alt gin, mit vielen Freuden⸗Bezeugungen, auf das zärtlichfle empfangen worden. i 
A Hierauf hat man den neten dito , ſolcher gluͤcklichen Furuͤckkunſft halber, in 
0 gallen Kirchen zu Coppenhagen ein folennes Te Deum laudamus geſungen, und 
0 es hat guf Königliche Ordre, in allen andern, dem Scepter feiner Majeſtaͤt un⸗ 13 
e E ter: e 
| I 
I | 
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terworffenen Städten, Flecken und Dörfern ein gleiches geſchehen follen. Im 
uͤbrigen befinden ſich nunmehro ſowohl des Rönigs und der Boͤnigin Majes 
ſtaͤten, als auch des Cron Dringen und der Cron⸗Printzeß in Ronigl Los 
heiten, mit der gangen Hofſtatt zu Coppenhagen, allwo fic den bevorſte⸗ 
henden Winter paſſiren werden. 

Sonſten if auch zu Coppenhagen der Capirain Muͤhlenpfort mit der 
Königlichen Fregatte, der Morian genandt, aus Groͤnland wircklich jurite 
gekommen, mit dem Bericht, daß er den dorthin gebrachten Transport gluͤck⸗ 
lid) uͤberliefert, und ſeine Retour in drey Wochen von Groͤnland bis Bergen, 
vom letztern Ort aber in vier Tagen, nach Coppenhagen verrichtet. Dieſer 
Capitain hat gleich den Abend nach ſeiner Ankunfft die Gnade gehabt, Ihro 
Bönigl. Majeſtaͤt zu Dero voͤlligem Vergnügen, von allem Rapport abzu⸗ 
flatten, auch vier Manus⸗ und Weibs⸗Perſonen von denen Groͤnlaͤndern mit 
fich gebracht. Solche Groͤnlaͤnder find in ihrer eigenen Landes / Tracht nach 
Hofe geholet, und der Königl. Herrſchafft prelentiret worden. Sie haben 
unterm Zulauff einer groſſen Menge Volcks, in Prefeng des gangen Hofes, 
auf dem, eine Meile im Umfang begriffenen, Peppliner See, ihre Erfahren⸗ 
heit in der Schwimme⸗Bunſt dermaſſen blicken laffen, daß fie als Fiſche 
hintereinader uͤbergeſetzet, und wieder an den vorigen Ort, auf eben dieſe Weiz 
fe, zu jedermanns hoͤchſtem Vergnügen rerourniret. Welches aber das aller⸗ 
plaifirlichfte geweſen ift, daß wie die eine Frau, bey der Ruͤckkehr, durch das 
Schwimmen etwas ermuͤdet geſchienen, der Mann mit einem bey ſich gehab⸗ 
ten ledernen, und nur eine Perſon allein tragenden Schiffe gleich bey der Hand 
geweſen, das Weib hinein gebracht, und den Cours glücklich vollendet. Die 
Kleider dieſer halb wilden, und kaum ein und drey Viertel Ellen langen Mens 
ſchen find aus einem Stucke von Elend, und dermaſſen kuͤnſtlich genaͤhet, daß 
auch kein Waſſer hindurch dringen kan. Indeſſen ſind ſie zu Coppenhagen in 
das Wayſen⸗Hauß gebracht, woſelbſt man ihnen zwey Stuben eingeraͤumet, 
werden auch mit Eſſen und allem benoͤthigtem verſehen. Es follen Kleider vor 
fie nach dem Modell verfertiget werden, wie felbige die Bauren in Norwegen 
tragen. Nechſtkuͤnfftiges Jahr wird wieder eine gewiſſe Anzahl freywillige auch 
andere Leute zu Vermehrung der Colonie nach Groͤnland abgehen, und wer 
weiß, wie es binnen einer Zeit von 100. Jahren daſelbſt etwa ausſehen moͤchte. 

Der Holſteiner. 
Vielleicht wird Grönland ein wohl > peuplirtes und civilifixtes Land. 
Mohl aber demjenigen, der feinen Aufenthalt alhier in Hamburg, oder ſonſt 
an 
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an einem andern guten Orte haben fan! denn der hat gemislid) nicht möhtig je 

manden in Grönland weder feine jetzige, noch zukünftige und zu hoffen ſeyende 

Gluͤckſeeligkeit zu beneiden. à propos wertheſter Freund! Es folle ja vor ei 

niger Zeit, zu Antwerpen, eine febr wunderliche und laͤcherliche Procetlion ge» 

halten worden feyn. \ 
Habet ihr nun etwa eine Relation davon bey euch, fo bitte ich mir dieſelbe 


jBcommunieiren, 
Der Dane. 


Dieſe Proceffion iſt fehon vor 250 Jahren wegen Transportirung eines gez 
wiſſen wunderthaͤtigen Graden: Bildes der Heil. Jungfrauen Mariaͤ anz 
geordnet. Ehemals wurde ſie alle Jahre gehalten; jetzo aber in dreyßig biß 
viertzig Jahren nur einmahl; jedoch an zweyen Sonntagen nach einander, wie 
in dieſem Jahre Sonntags den 22ten Augufti, und Sonntags den 2oten Avg. 
geſchehen. Solche mit anzuſehen, haben ſich mehr als dreyßig tauſend Fremde 
zu Antwerpen eingefunden; und es ift dabey hergegangen wie folget. 

Der Marſch wurde durch die Zünffte eröffnet, deren an der Zahl 27. gé- 
weſen. Jedwede ließ zwey Fahnen vor ſich hertragen, von Maͤnnern mit 
ſammeten Maͤnteln: Bey einer jedweden Funfft gieng zuletzt ihr Cappellan, 
welcher in feiner Hand einen langen ſilbernen Stab führte, auf deſſen Gipffel 
der Patron der Sunffe zu ſehen geweſen. Die Becker Z. E. hatten den Heil. 
Eloy; Die Sleiſchhauer den Heil. Bartholomæum, und die Schuſter den Heil. 
Erispinum ete, Der Ertz⸗Engel Michael, fo durch einen wohlerwachfenen 
Juͤngling mit allen Engliſchen Actribucis, als Flügeln ac. febr geſchickt vorge⸗ 
Telet worden, gieng mitten unter denen Schwerdtfegern. In dem lincken 
Arm trug er ein Schild, und in der rechten Hand fuͤhrte er einen ſehr duͤnnen, 
febr breiten und febr biegſamen flammenden Degen, womit er von Zeit zu Zeit 
ein Exercitium machte, wie ungefähr bey dem Fahnen⸗Schwingen zu geſche⸗ 
hen pfleget. Alle ſeinen Bewegungen aber endigten ſich durch groſſe Streiche, 
die er einem kleinen gehoͤrnichten und uͤbel auſſehenden Teuffel gegeben, der 
fich febr ſchlecht defendirte, auch bißweilen zu des Ertz Engels Fuͤſſen nieder⸗ 
fiele. 

Die Bruͤderſchafft oder Junfft derer Buͤchſen ⸗Schuͤtzen führte den 
Heil. Chriſtoffelvor fic her. Dicker beſtunde aus einem Coloffo 20. biß aß. Fuß 
hoch der überaus dicke Beine gehabt, und gleichwohl im übrigen fehr mager 
gusgeſehen. Auf feiner rechten Schulter trug er ein kleines fehr danes ge⸗ 
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machtes JEſus⸗ Kindlein, und hatte eine lange Stange, ſtatt eines Stabes, 
in der Hand. Ein kleiner alter, wie ein Einſiedler gekleidet, ungefaͤhr vier 
Fuß hoher Mann gieng vor der Statue des Heil, Chriſtoffels her, und leuchtete 
ihm mit einer Laterne; welches uͤberaus laͤcherlich in die Augen gefallen. 


Vorne an bey der Bruͤderſchafft derer Armbruſt⸗Schuͤtzen fahe man 
eine plumpe von ſechs Pferden gezogene Machine. Dieſe ſtellete den Eingang 
eines Waldes vor, allwo man auf einem dicken Raſen die Heil. Margare⸗ 
cha fabe, welche durch ein ſehr ſchoͤnes 15. oder 16. jaͤhriges Maͤdgen, ſo in ſilber⸗ 
nen Mohr gekleidet geweſen, vorgeſtellet worden. Den wonttreuſen Drachen 
des Heil. Georgii hielte fie an einer Kette, und folder Drache war von einer 
gantz auſſerordentlichen Groͤſſe, auch fehr wohl gemachet. Auf der einen Sei⸗ 
fe dieſer ſchoͤnen Jungfrau ſahe man noch eine andere etwas juͤngere, welche 
ihre Schaafe biß unter den Bauch des Drachen weydete; einige Baͤume aber 
bedeckten die beyden Jungfrauen mit ihrem Schatten. i 


Nach denen Zuͤnfften kam die Geiſtlichkeit inzweyen Colonnen mit groſ⸗ 
fer Gravitæt einher getreten. Eine jedwede Colionne beſtunde zum wenigſten 
aus dreyhundert Mönchen und andern Geiſtlichen. Ihr Marſch wurde 
durch Narren oder Unfinnige aus den Hoſpital Sr. Roch eroͤffnet, welche 
goth, gelb, und grin ac. gekleidet, auch ſonſt mit allen Merckmahlen der Toll: 
heit ausgezieret geweſen, Klappern und Poupen in ihren Händen gefuͤhret. 
Der Vorderſte ritte auf einem Stecken ſtatt eines Pferdes, und hinter ihm her 
gieng ein kleiner Narr, der mit feiner Poupe fpielete und plauderte. Auf dieſe 

Narren folgten die Minoriten, die Capuciner, die Franciscaner, die Auguſti- 
ner, die Carmeliter, die Dominicaner, die Canonici von St. Jacob, die Pramon- 
ftratenfer bon St; Michel, und einige Canonici von der Haupt⸗Kirche: Von 
dieſen letztern giengen die Mitt⸗Bruͤder von der Capelle der Heil. Jung⸗ 
frauen, welcher zu ehren das Feſt angeſtellet worden, und ihrer Zwoͤfffe tru⸗ 
gen die Statue auf denen Schultern. Dieſes Mar ien ⸗Bild ift nicht etwa 
ſchwartz wie das zu Loretto in dem paͤbſtlichen Gebiete, oder wie das zu Alten 
Oettingen in Bayern und an andern Orten mehr, von welchen ſchwartzen 
Marien Bildern geſungen wird: Nigra fum, fed formoſa, Ich bin ſchwartz 
aber noch wohlgeſtalt. Nein keinesweges, ſondern dieſes Bildnis gleichet 
einer ſchoͤnen Brabanderin, und hat die natuͤrliche Groͤſſe einer Weibs⸗Per⸗ 
ſon von 20. Jahren. Auf ihren Armen trägt fie ein uͤberaus ſchoͤnes fuse 
Bindlein. Ihr Habit ift fo praͤchtig von Gold geſtuͤcket, auch fo reich mit 
Perlen, Diamanten, ingleichen andern Kleinodien und Koſtbarkeiten ausge⸗ 
Sunffsebende Entrevub, Jii iii ſchmuͤ⸗ 
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ſchmüͤcket, alsman fih nur immer einbilden kan. Unter andern Siehrathen 
traͤget ſie auch einen gidene Cammer⸗Herrn Schlüffel an der Seite, 


Der Magiſtrat zu Antwerpen folgte der Statue in Ceremonien Habiten 
und giengen vor dem ſogenannten Marggrafen und dem Grand-Officier der 
Stadt, her! den Beſchluß der Proceflion machten die übrigen Canonici von 
der Haupt⸗Kirche, auf welche der Biſchoff des Orts folgte. Dieſer hat das 
Anſehen eines ſehr venerablen Alten und war damahls mit Pontificalen Kleidern 
angethan, worinnen er die Meſſe ce lebrirt gehalten. Die Biſchoffs⸗Muͤtze 
trug er auf feinem Haupt, und ein ziemliches groſſes ſilbernes Crucifix in de 
nen Haͤnden. Die Officiers, welche ihn bey dem Alten bedienet hatten, be 
gleiteten denſelben, und dahinter drein giengen ſeine Domeſtiquen in grauen 
Maͤnteln mit violet⸗Sammet gefuͤttert. Hiermit liebſter Freund! habt ihr die 
Proceflion gehdret wie ſie des Vormittags begangen worden. Die Beſchrei⸗ 
dung der Nachmittags⸗Proceſſion aber ift noch weit ſeltſamer und wunderlicher 


anzuhören. 
Der Holſteiner. 


Wo mag doch der güldene Cammer⸗Herrn⸗Schluͤſſel hergekommen 
ſeyn, den die Statue der Heil. Mariaͤ an der Seite traͤgt, und was muß er 
wohl eigentlich zu bedeuten haben? 


Der Daͤne. 


Einige haben mich verſichern wollen, der guͤldene Cammer- Herrn 
Schluͤſſel fey von der Spaniſchen Infantin Iſabella Koͤnigs Philippi II. Toch⸗ 
ter die man dem Ertz⸗Hertzog von Oeſterreich Vermaͤhlet, und ihr aus Poh- 
tic, die geſamten Niederlande zum Braut⸗Schatz eingegeben, in der Hoff⸗ 
nung, daß diejenigen Provintzien, fo daß Spaniſche Isch von ſich abgeſchit⸗ 
telt, auf dieſe Weiſe am leichteſten wieder mit den andern vereinjget werden 
koͤnten, wann ſie hoͤrten, daß ſie einen eigenen Herrn im Lande haͤtten, 
und nicht mehr von Spanien dependiren ſolten, der Statue der Heil. Jung⸗ 
frauen Mariaͤ verehret, und ſie dadurch gleichſam zu der Infantin Cammer⸗ 
Serrin gemacht worden. Andere hingegen ſagen dieſer Schluͤſſel ſey eit 
Præſent eines geweſenen Gouverneurs zu Antwerpen, und er habe ihn von 
dem Koͤnig von Spanien zur Belohnung ſeiner Dienſte bekommen, weiler die 
Stadt ſo tapffer wider die Feinde defendiret habe. 


Die Nachmittags Procelſion anbelangende, fo wurde der Marſch duch die 
| Stadt 
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Stadt Trompeter und Paucker eroͤffnet, welche insgeſamt zu Pferde gerne 
ſen; aber keine neue Kleider angehabt. Alsdaun folgten: 


1.) Der barnaſſus. Dieſer beſtunde aus einem von ſechs Braunen Pfer⸗ 
den gezogenen Wagen, auf welchem fich ein ziemlich hoher Berg befande; al⸗ 
lermaſſen Defen Gipfel über die unterſte Etage derer Haͤuſer reichete. Der 
Berg hatte unten eine Ovale Figur, war ungefaͤhr 15. bis 20. Fuß breit, und et: 
wa 25. biß 30. Fuß lang. Um den Berg herum ſahe man verſchiedene Nichen, 
worinnen die Mufen ſaſſen. An dem vordern Theil befande ſich Apollo, der 
den Tad gab und die Liebe lag zu feinen Fuͤſſen. Die neun Molen waren eben 
fo viele Muficanten, als Maͤdgen febr prächtig gekleidet; obgleich ſonſt die 
Magnificenz kein Attributum derer Mulen iff: Sie ſpieleten insgeſammt auf eis 
nigen Inſtrumenten, und formircen alſo ein contiauirliches Concert, fo lange 
als der Marſch waͤhrete. So offt der barnaſſus vor einigem Ercker, auf wel⸗ 
chem ſich Leute von Diftin&ion befanden, ſtille hielte, liefen Apollo und die 
Liebe einige Voͤgel und Tauben loß, die ihren Flug in die weite Lufft nahmen. 
Auf dem Gipfel des Berges war der Pegafus zwiſchen zweyen kamen. Die 
Famen hatten die natuͤrliche taille einer Frauens⸗Perſon; und der begaſus faz 
he einem ſchoͤnen Spaniſchen Pferde gleich. Man kunte nicht begreiffen, wie 
diefe drey Figuren feſte gemacht geweſen; allermaſſen dieſelben in der Lufft zu 
ſchweben ſchienen. Hinten, einwenig unter dem Gipffel, war der Hipocrene 
durch einen Sluß⸗Gott mit einem gruͤnen Geſichte und Bart vorgeſtellet, ei⸗ 
ne groſſe Urnam in der Hand haltende, aus welcher ein klares Waſſer floſ⸗ 
fe. Es ſprunge auch noch an verſchiedenen andern Orten des Berges Waf 
fer heraus, das von einer Zeit zur andern die Menge des Volcks rafraichi- 
ſirte. 


2.) Der Jungfer Wagen. Dieſer Wagen welchen zwey Jeſuiter diris 
girten, wurde von ſechs weiſſen mit einem reichen Zeug belegten Pferden gezo⸗ 
gen. Auf einem jedweden Pferde ſaß ein Jeſuiter Student als Amazoni- 
nen angekleidet. Die Kleider waren von einer gantz Extraordinairen Magni- 
ſicentz, und jedwede Amazonin hatte einen kleinen Hut auf dem Kopf, der 
ihr ein ſehr artiges Anſehen gab. Der Wagen reprefentirce einen Thron, 
der mit einem praͤchtigen Carmeſin ſammeten, geſtickten und inwendig mit gol⸗ 
denen Stoff beſchlagenen Himmel bedecket geweſen. Auf der oberſten Staffel 
des Thrones ſaß ein junges Maͤdgen, eben ſo ſchon wie die weiſſen Kleider, die 
ſie angehabt; wobey fie auch mit vielem Gold ausgeſchmuͤcket geweſen. Zu 
ihren Seiten befunden ſich zwey Schild⸗ Wachen. Die übrigen Staffeln des 
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Throng waren mit verſchiedenen, als Madgen angekleideten Studenten be- 
ſetzet, welche allerley Kuͤnſte und Wiſſenſchafften repreſentirten, auch einige 
von ihren Attributis bey fic) hatten, wie z. E. der Mathematique Compaſſe, 
Triangel, halbe Circkel ic. Dieſe Machine war eben fo hoch wie der Parnas- 
ſus, und man kan ſagen, daß ſie uͤberaus praͤchtig in die Augen gefallen. 


3.) Der Aſſomtions- Wagen: Dieſer Wagen war viel laͤnger als er hoch ge- 
weſen; ob er ſchon ziemlich hoch paſſiren kunte. Von feds Pferden wurde er gezo- 
gen, und wie der vorige von zwey Jeſuiten dirigirer. Auf jedwedem Pferd ſaß ein 
Engel. Der hinterſte und erhabenſte Theil des Wagens war eine Gloire von 
Strahlen, die aus einem Drepfaldigfeirs-Symbolo, das fich in dem Centro 
befande, heraus kamen. Dieſes Symbolum beſtunde aus einem offenen Auge 
in einem Tryangel. Die Strahlen waren lange Klingen von Kupffer vergul⸗ 
det und verſilbert, die zuſammen einen Glantz von ſich warffen, der capable 
geweſen, mit der Sonnen ihrem zu difpuciren. Unter dem Drepfaltigkeits⸗ 
Symbolo ſahe man die Heil. Jungfrau Maria, durch ein junges Maͤdgen vor⸗ 
geſtellet, fo die Haupt ⸗ Haare lang herrunter hangen gehabt, und in feine Lein- 
wand gekleidet geweſen. Als fie bey einem gewiſſen Ercker vorbey paflirte, aße 
ſie Monſtacholes, die eine Art Gebackenes ſind. Dieſes nun hat eben nicht 
recht erbaulich ausgeſehen und die Herren Patres-Dire&tores hätten ihr doch fo- 
viel lernen ſollen, wie es ſich gezieme, denſelben Nachmittag zu faſten. Auf 
denen andern Baͤncken des Wagens ſaſſen vorne die Theologal-und Cardinal- 
Tugenden, die man an der Farbe ihrer Kleider erkannte und an ihren Attribu- 
tis, ſo ſie in der Hand fuͤhrten. 


4.) Ein Schiff. Dieſes war eine Barque oder groffe Chaloupe, mit zwey⸗ 
en Maſt⸗Baͤumen auch allem Seil⸗Werck und andern Schiff⸗geraͤthe verſehen. 
Es ſtunde in einem groſſen Waſſer⸗Napp der fortgiena, ohne daß man ſahe wie. 
Mehr als hundert Boots⸗Knechte, welches lauter Kinder von Antwerpiſchen 
See⸗Leuten geweſen in gemahlter Leinwand gekleidet, regierten das Schiff, 
Stiegen mit vieler Geſchicklichkeit aus und ein, pafirten fich da und dorthin, 
und gehorchten der Ordre ihres Capitains. Bey dem Schiff herum volrigir- 
ten vier kleine Chaloupen. Jedwede hatte ihren Ruderer, und es fab auch ein 
Paflagier Datinnen, und zwar in der einen Chaloupe ein Spanier, in der an⸗ 
dern ein Chineler. &c. 


$) Ein Wallfiſch. Dieſer war dreyßig Faß ans, und ſechs Fuß breit, 


ſahe aber einem ſchoͤnen groſſen Karpffen gleich, der mit Schuppen groß wie 
; ein 


kunte. 


6.) Zwey Delphins oder Meer⸗Schweine, auf deren Rücken Cupidines 
oder Liebes Kinder faen: Dieſe Kinder Waren etwa 4. bis J. Jahr alt und 
ſehr ſchoͤn. Ihre fleiſchfarbenen Cammiſ⸗ oͤler oder Hembden von Atlaß la⸗ 
gen ihnen dermaſſen auf dem Leibe, daß man hatte meynen follen, fie waren 
nackent. Sie hatten Fluͤgel und Echarpen einen Koͤcher, Pfeiler und einen 
Bogen. Ich werde auch, liebſter Freund! euch bald fagen was die Verrich⸗ 
kungen dieſer Liebes⸗Kinder geweſen. 


7.) Der Wagen der Amphitritis bon zweyen See⸗ Pferden gezogen, und 
von Meer⸗Maͤnnern geleitet. Auf dem vorderſten Theil ſaſſen zwey Sirenen, 
die ſich kaͤmmeten. Der Wagen war mit allerley Dingen gezieret, die das 
Meer hervorbringet, als Muſcheln, Perlen, Corgllen ze. auf der hinterſten 
Stufe ſaß die Amphitritis, die durch ein dickes groſſes Weib vorgeftellet wor⸗ 
den, die ſehr weiß von Geſicht geweſen, und ſchwartze Haare gehabt, auch 
fonft ſehr gut würde ausgeſehen haben, wann ſie keine ſchmutzigen Hande ge: 
habt und nicht fo gar viel Schnupff⸗Toback bey der Nafe und dem Maul herum 
liegen gehabt haͤtte. Zu ihrer rechten Hand ſaſſe Neptunus, oder der Oceanus, 
durch einen alten ſtarcken Mann reprefentirer , der auf feinem Leibe eine rothe 
Echarpe trug, auch einen mufculeufen Leib und Ader⸗reiche Arme ſehen ließ. 
Der Mann war von Meer⸗Schweinen und Schwanen umgeben, auf wel⸗ 
chen Cupidines ſaſſen. 


8.) Ein Elephant. Dieſer war von einer Erſtaunens⸗wuͤrdigen Mafie, 
und in allen ſtuͤcken febr, wohl proportionire, ift aber febr aͤrgerlich in die Au⸗ 
gen gefallen, weil er maͤnnlichen Geſchlechts und deſſen Merckmahle all 
zukaͤnntlich vorgeb ! det geweſen. 


9.) Die vier Haupt⸗Theile der Welt. Afia wurde durch den Elephan⸗ 
vorgeſtellet; Akrica durch einen Loͤwen; America durch ein Camel; und Euro- 
pa durch einen ſchoͤnen weiſſen Stier. . 

10.) Ein Rieſe. Dieſer iſt eine alte Figur, und ſchon durch Petrum von 
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I | Aelſt, Kaͤyſers Caroli V. Hofmahlern verfertiget. Der Kopff des Nieſens 
ta reichet höher als der Ercker zu Antwerpen in der erſten Etage, ifi auch ſonſt al: | 
e les anihm ſehr wohl proportionirt. Die Bewegungen, welche man mit ſei⸗ | 
„ nem Kopff zu machen pflegt, der bald auf dieſe bald auf jene Seite ſiehet, in- 
ſpiriret Schrecken. In der einen Hand hale er einen Commando Stab, und 
mit der andern das Gefaͤß ſeines Sebels, der zum wenigſten zwoͤlff Fuß lang iff, 
| Er ſaß in einem Wagen auf einem vierecigten Stein, und neben dem Wagen 
AAN her giengen Sclaven, welche Menfehen- Ropffe, menſchen ⸗aͤnde und 
„ Menſchen⸗Suͤſſe trugen, als Sieges⸗Zeichen des Rieſens. Hinter dem Wa⸗ 
„ gen ſahe man Gerichts⸗Diener, welche Ruthen in Biſchel zuſammen gebun⸗ 
Hi den in denen Armen gehabt, auch mit Streit⸗Axten oder Beilen verſehen ge⸗ 
| | weſen. Im übrigen war der Rieſe von denen Fuß⸗Sohlen an biß anden 
| Kopf geharniſcht, und fein Helm hat überaus prächtig ausgeſehen. 


I.) Kleine Rieſen. Es war ein Theatrum länger als breit, mit einem 
Gatter umgeben, und von zwey Pferden gezogen. Auf ſolchem Theatro be⸗ 
fande ſich die Familie des nur⸗Beſchriebenen Rieſen, beſtehende aus drey Kna⸗ 

Ne ben und Dre» Maͤgdlein. Sie waren insgeſamt kurtz und dick, hatten auch 

Ji groſſe Koͤpffe wie die Qvappen. Ihre Kleidung war nicht von einerley Art, 

He las, ſondern es find ihrer zwey Spaniſch, zwey Niederlaͤndiſch, und die dritten 
zwey Frantzoͤſiſch gekleidet geweſen. Auf dem vorderſten Theil des Theatri 
war ein Trommel ⸗Schlaͤger, ingleichen Floͤteniſten und andere Pfeiffer; auf 

HER dem hinterſten Theil aber eine Paß⸗Geige und zwey Violons. Die kleinen Rie⸗ 

|| fen und Rieſinnen hatten theils kleine Hand-Trommeln, theils Hand⸗Klappern 

in der Hand, und vermiſcheten ihr Geraͤuſch mit dem Klang und Getoͤhne der 

übrigen Mufic, | 


12) Der Drache des Heil. Georgii. Diefer ift ſchon bey der Vormittags 
Proceflion beſchrieben worden. Der Unterſcheid iſt nur dieſer, daß obgleich der 
Drache nunmehro ſchiene getödtet zu ſeyn, weil ihm ein Pfeil mitten durch den 
Hals gieng, derſelbe dennoch aus ſeinen Rachen, und aus denen Naſenloͤchern 
Feuer ſpie. 

13.) Die Hoͤlle. Dieſe beſtunde aus einer groſſen Machine, und man 
ii Sabe von ihr Feuer- Flammen, durch Pech und Schwefel formiret, heraus 
A gehen. Man ſahe darinnen Verdammte und Seuffzende, welchen ſich Teuffel 
AN præſentirten, und allerhand wunderliche Geberden und Stellungen vor 
„ denenſelben machten. So offt als ſich die Shire der Hollen öffnete, und — 
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fel aus-oder cingiengen, hoͤrete man mit Ketten raſſeln, ingleichen ein entſetzl⸗ 
ches Geheule. Solche Hoͤlle nun beſchloſſe die gantz Scene, wie ſie die Perſon 
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des Biſchoffs bey der Vormittags⸗broceſſion beſchloſſen hatte. 


Zwiſchen allen dieſen Wagen ſahe man viele Mannes⸗Perſonen zu Pfer⸗ 
de herum Flanqiren. Solche waren insgeſamt Roͤmiſch gekleidet, ihre Pfer⸗ 
de aber mit Baͤudern und Edelgeſteinen geſchmuͤcket. Einige von ihnen hat 
ten den Degen in der Hand, andere hingegen führten einen Bogen. Bey die⸗ 
ſer Nachmittags⸗broceſſion erſchienen auch ſechs Buͤrger⸗Compagnien, nem⸗ 
lich die alten und jungen Arm⸗Bruſt Schützen, die alten und jungen 
Bůͤchſen⸗Schuͤtzen, die Schwerdtfeger und Buͤchſenmacher Eine jed⸗ 
mede hatte ihren Patron bey fic), welche geweſen die Heil. Margaretha, der 
Heil. Michal, der Heil. Chriſtoffel, und der Heil. Sebaftian, 


Der Holſteiner. 


So muͤſſen die alten und jungen Arm⸗Bruſt⸗Schuͤtzen zuſammen nur 
einen Patron, die alten und jungen Buͤchſen⸗Schuͤtzen aber auch nur einen 
haben, weil ich allhier nur vier Perſonen nennen hoͤre. Was haben dann 
aber die vier biß fuͤnff⸗jaͤhrigen kleinen Kinder gemachet, welche auf denen 
Meer⸗Schweinen und Schwanen geſeſſen ſind: 


Der Daͤne. 


Man muͤſte ihre Vorrichtungen mit Augen geſehen haben, wann man 
fie recht begreiffen wolte. Bey jedwedem Ercker haben ſie angehalten, und 
mit einer ungemeinen Artigkeit einen Pfeil aus ihrem Köcher hervor gezogen, 
welchen fie, indem dieſelben eine Dame, ein Cavalier, einen Abt oder einen 
Mindy gegruͤßet, mit groſſer Ehrerbietung gekuͤſſet, hernach aber den Pfeil 
mit groſſer Geſchicklichkeit loßgeſchoſſen. Unter fuͤnzehen ſolcher Pfeile ſoll 
nicht einer gefehlet haben. Und gleichwie diejenigen, welche die Meer⸗Schwei⸗ 
ne und Schwanen gefuͤhret, die Leute gekennet, gegen welche dieſe Cupidines 
Pfeile loßgedrucket; alſo hat man oͤfſters wahrgenommen, daß ſie nicht falſch 
angebracht worden. Uuter andern find einige davon auf einen gewiſſen Abt, 

nd auf eine gewiſſe Engelaͤnderin gefallen, welche durch die Liebe gar ſehr 
mit einander vereiniget geweſen. In Summa, dieſes kleine Luſt⸗Spiel hat 
ſehr charmant gelaſſen, iſt mithin recht galant und artig in die Augen ge⸗ 


fallen. 
Der 
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Der Holſteiner. 


Es ſolte aber gleichwohl eine geiſtliche Proceffion ſeyn, worzu ſich derglei⸗ 
chen Galanterien gar nicht ſchicken. Noch viel weniger aber reimen ſich das 
DrepfaltigteitssSymbolum, das Crucifix, der Biſchoff und die Cleriſey, mit 
denen heydniſchen Figuren, Bildniſſen unvernuͤnfftiger Thiere, und andern 
thoͤrichten Dingen zuſammen. 


Der Daͤne. 


Eben daraus ¡ft zu erkennen, wie ſehr bey der Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Virche die heiligen und ſeeligen Religions. Exercitia mit denen Ausſchweiffun⸗ 
gen und die tollen Gauckeleyen des Heydenthums nach und nach wieder ſeynd 
vermenget worden. Man lieſet eine Meffe, ſinget das Te Deum Laudamus, 
und hoͤret bißweilen noch eine Predigt an. Hernach ſchreitet man zu aller⸗ 
hand Poſſeregen und weltlichen Dingen, die von dem geiſtlichen Weſen und 
dem Chriſtenthum eben fo entfernt find, oder zum wenigſten ſeyn ſolten, wie 
Tag und Nacht von einander unterſchieden. Gleichwohl kommet alles aus 
Rom ſelber her, und es ſind die Kirchen und Gemeinden, die es mit dem Paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl halten, folglich von ihrer eigenen Mutter infieirer und angeſte⸗ 
cket. Franckreich zwar ſcheinet der Schwachheit am wenigſten unterworf⸗ 
fen zu ſeyn daß es feinen Gottes und Birchen⸗Dienſt mit fo vielen weltli⸗ 
chen und laͤcherlichen Weſen vermiſchen folte; allein es ift doch nicht gaͤntzlich 
davon befreyet. In denen Oeſterreichiſchen Niederlanden hingegen begehet 
man tauſenderley ungereimte weltliche Dinge, Extravagantien, die man mit 
dem GOttesdienſt vermenget. Noch aͤrger gehet es in Spanien desfalls her; 
in Portugall aber vollends am alleraͤrgſten. 


Der Holſteiner. 


Es giebet freylich Leute, welche dergleichen Conduite durch mancherley 
Raifons zu rechtfertigen ſuchen, und fie ſagen unter andern, die Menſchen 
waͤren dermaſſen aus der Art geſchlagen daß man auf allerley Mittel 
bedacht ſeyn muͤſſe, fie auf den rechten Weg zu ruͤcke zu führen. Weil 
nun faſt alle die Spectacul, den Pompe, den Pracht und die Eitelkeit 
liebtin, waͤre es nicht uͤbel gehandelt, daß man ſich dergleichen unſchul⸗ 
diger Mittel bediente. Ich meines Orts aber antworte und ſage, daß ich 
die Vermiſchung des weltlichen und laͤcherlichen, ja aus dem E 
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chum felber entlebnten Weſens mit Religions-Sachen und dem ØDE» 
tesdienſt, nicht eher vor unſchuldig und erlaubt erkennen kan, biß ſie 
aus dem Plan der Evangeliſchen und Apoſtoliſchen Simplicite, dargethan 
und erwieſen Kurtz zu ſagen, es find Dinge, die man kaum auf dem Theatro 
bey Opern und Comoedien paſſiren laffen kan; geſchweige, daß ſie beym SDE 
tesdienſt admittiset werden ſolten. 


Der Daͤne. 

Mie ich ſehe und hoͤre, fo ſtimmen liebſter Freund! eure Gedancken mit des 
nen meinigen vollkommen in dieſem Stücke überein. So habe ich que von 
einem Roͤmiſch⸗Catholiſchen Hollaͤnder, der zuvor niemals aus ſeinem Ba- 
terlande gekommen, damals aber, aus Curiofite, mit nach Antwerpen gerei⸗ 
fot, die fo weltberuffene Proceflion zu ſehen, geleſen, daß derſelbe, bey Erbli⸗ 
ckung derer Narren derer heydniſchen kiguren, und Bildniſſen von Thieren, 
die mit heiligen Vorbildungen vermiſchet geweſen, von dem Ercker, aus wel- 
chem er zugeſehen, in die Stube gelauffen, die Haͤnde zuſammen geſchlagen 
und geſchrien habe: Godt almachtig is dat onze Heilige Religie, All maͤchti⸗ 
ger GOre! Iſt dann dieſes unſere heilige Religion? Eine Dame, eben⸗ 
falls aus Holland gebürtig, hat bey erblickung derjenigen Machine, fo die 
Holle vorgebildet, geſchrien: O wie heßlich ſiehet doch dieſes aus! eben 
als ob eine ſchoͤne Hole ware oder ſeyn Fonte. 


Der Holſteiner. 

Ich moͤchte wiſſen, was mancher kluger Mann ſonſt noch vor Gloffea 
und Reflexiones über dieſe Proceflion wird gemacht haben. Denn ich habe er 
zehlen hoͤren, das man des Abends nach geendigter Proceflion, in der Stadt 
Antwerpen, ſehr viele Jeſuiten, Moͤnche und andere geiſtliche Perſonen, an 
einigen Orten wacker ſauffen und ſchmauſſen, an andern aber ſehr vertraulich 
mit Frauenzimmern (Hersen ſehen. Indeſſen paflirer dieſes insgeſamt vor 
gar Chriſtlich, und es machet weder der Ertz⸗Biſchoff zu Mecheln, noch der 
Biſchoff ju Antwerpen keine (dure Mine darzu; daſie unterweilen einen gantz tol⸗ 
len und raſenden Eyffer an folden Leuten ausmeſſen, die ſich des Janfenismi 
nur im geringſten Verdaͤchtig machen, welchen fie ein ehrliches Begraͤbniß 
verſagen, ja dieſelben gar zum Scheiter⸗Hauffen condemniret wiſſen wollen. 
Jedoch was anders, als ungereimte Dinge, koͤnte man wohl von ſol⸗ 
chen geiſtlichen Perſonen vermuthen ſeyn, die ſich dem Stuhl zu Rom recht 
Leibeigen machen, und gantz Blindlings vor demſelben, deſſen Willen und 
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Befehloonfüßten, welcher Hof felber nicht aufbbret, bon einer Felt zur andern, 
oͤrgerliche Dinge zu begehen. 


Unter die aͤrgerlichen Dinge, welche der Hof zu Rom ausüber, rechne ich 
meines Orts, daß er die Leiber und Gebeiner derer Verſtorbenen nicht ruhen 
laͤſſet, ſondern bald diefe bald jene herrausreiſſet, feine Charlatanerie, und Gau⸗ 
oo damit zu treiben, wie ſolches erſt wiederum gantz neulich geſche⸗ 
hen iſt. 


Denn da die uͤberaus delicaten Streitigkeiten, welche zwiſchen dem Hof 
zu Rom, und dem König von Sardinien fo lange Jahre geherrſchet, endlich 
vollkommen geſchlichtet und beygeleget worden, hat der Sardiniſche Miniftre, 
Marquis von Orenca, ſeine Abſchieds⸗Audientz bey dem Pabſt gehabt, wor⸗ 
auf er von Rom ab⸗und nach Hauſe gereiſet. Ehe aber der Aufbruch wircklich 
erfolget, hat der Pabſt feinen Caͤmmerierer Monk. Borghefe zu ihm geſchicket, 
ihm eine glückliche Reiſe wuͤnſchen, und zu gleicher Zeit einige Geſchencke über: 
reichen laſſen. Solche Geſchencke haben beſtanden aus zweyen heiligen Lei⸗ 
bern und andern Reliquien, aus zweyen Roſencraͤntzen von koſtbaren Stei⸗ 
nen, nemlich einen vor den Marquis, den andern aber vor ſeine Gemahlin; aus 
einem Becken voller Agnus Dei; und dann aus zweyen guldenen Medaillen. 
Die Leiber oder Gebeine derer Verſtorbenen muͤſſen demnach einen Theil faſt 
aller paͤbſtlichen Geſchencke ausmachen, welche an Standes⸗Perſonen gege- 
ben werden; und ich glaube es geſchiehet darum, weil die Paͤbſte dergleichen 
Leiber und Gebeine fo viel haben koͤnnen als fie nur immer wollen, ohne daß 
fie ihnen etwas koſten. 


Der Daͤne. 


Man hat zu Rom groſſe Magazins von Squeletons, Dergleichen Maga- 
zine heiſſen Catacombes und find eigentlich unterirrdiſche Kirch⸗Hoͤfe, allwo, 
wie die Cleriſey zu Rom vorgiebet, in denen erſten Seculis des Chriſten⸗ 
thums viele tauſend Maͤrtyrer begraben, und mit groſſer Sorgfalt zuſam⸗ 
men getragen worden. Viele kluge Leute aber ſtehen in der Meynung, daß 
fic) auch andere, ja fetber heydniſche Corper mit derer Maͤrtyrer ihren we. 
liret haben. Wann auf paͤbſtlichen Befehl ein folder Squeleron heraus ge- 
nommen wird, giebet ihm der Pabſt einen Namen; ob er ihm gleich eben fo 
unbekannt it, als wie vielleicht mir feber, Er verlaͤſſet lid oad." 
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Die prætendirte himmliſche Iulpiration; allein ich meines Orts laſſe da hin ge⸗ 
ſtellet ſeyn, wieweit ſich diefe bißweilen erſtrecket. ö 

Bey der Gelegenheit erinnere ich mich welchermaſſen in dem vorigen Ses 
culo der Frantzoͤſiſche Ambeflädeur, zu Rom Duc de Crequi, nachdem er 
die, wegen derer Corfen, einer gewefenen paͤbſtlichen Garde an dem Quar⸗ 
tier des frantzoͤſiſchen Geſandten veruͤbten Frevels, entſtandenen ſchweren 
Streitigkeiten ausgemacht und beygeleget gehabt, darauf aber Rom verlaſſen, 
und nach dem Frantzoͤſiſchen Hofe retournitef, ebenfalls zwey ſogenannte hei⸗ 
lige Leiber von dem damaligen Pabſt geſchencket bekommen, und zwar eigen 
vor ſich ſelber, den andern aber vor feine Domeſtiquen. Dieſer letztere nun 
iſt ſogleich in viele Stuͤcken zerleget worden, damit ein jeglicher Stall⸗Knecht, 
ja ein jedweder Kuͤchen⸗Junge, ſeinen Antheil davon bekommen moͤgen. Die 
Pagen des Ambafladeurs haben den Kopff erhalten, als den nobelſten Theil des 
Sqeletons. Weil ſie ſich aber nicht daruber vergleichen koͤnnen, indem ihn ein 
jedweder gerne gantz vor ſich allein behalten wollen, ſind ſie eins worden, den 
Kopff auf das Ziel zu ſetzen, und mit einer hoͤltzernen Kugel darnach zu ſchieben 
dergeſtalt, daß derjenige den Preiß davon getragen, welcher den Kopff am 
weitelten vom Ziel hinweg geſchobet. Dieſes iſt von glaubwuͤrdigen Leuten 
gusgeſaget und beſtaͤtiget worden, die dem Spiel mit zugeſehen. 


Den andern Coͤrper betreffende, welchen der Ambaffadeur vor ſich behal- 
ten ſollen, ſo hat ihm der Pabſt den Namen St. Ovidius beygeleget. Als aber 
der Duc de Crequi nach Paris gekommen hat er den Coͤrper denen Capuei⸗ 
nern auf dem Vicdorien-Platz verehret, die ihn zur oͤffentlichen Veneration 
ausgeſtellet. Gleichwie man aber bald hernach gewahr worden, daß der ſoge⸗ 
nannte heilige Coͤrper zwey lincke Fuͤſſe gehabt, welchen groben Schnitzer zu⸗ 
vor niemand obferviret; alfo find die Fuͤſſe feit dem mit Damaſtenen Socken 
bedeckt, damit nicht etwa ein Proteftante zweh groſſe linde Fuß⸗Zaͤhen, die eine 
guswaͤrts, und die andere von innen, wahrnehmen, mithin den Poſſen mer⸗ 
cken, und feine Gloffen Darüber machen möchte. 


Der Holſteiner. 


Aus Sardinien hat man unlaͤngſt auch geſchrieben, welchergeſtalt ein 
Squeleton , oder das Gerippe von einem, vor vielen Seculis verſtorbenen Heili⸗ 
gen allda gefunden worden, und auf den Kaſten worinnen es gelegen, ware ge 
ſchrieben geweſen, daß der Pabſt⸗ welcher zu der Jeit regierte, wann 
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das Gerippe gefunden werden würde, aus einer himmliſchen Mpira- 
tion, errathen und declariven følte, wer es ſeye. O was vor Streiche! 
O was vor Einfaͤlle! Herrſchete in der Welt anders nichts als ein pures 
finſteres Pabſthum, koͤnte man es kaum aͤrger und toller treiben? So aber 
begeber man, vor denen Augen derer Proteſtanten, von einer Zeit zur andern 


ſolche Dinge, welche capable ſind, ſie je mehr und mehr zu uͤberzeugen, wie 


ie Urſache haben, Gott zu dancken, daß er ſie von der Gewalt des Hofes zu 
Rom erloͤſen und befreyen wollen. : 


Der Dane, 


Man fonte ſchertzen und fagen, der Hof zu Nom habe noͤthig auf Erfin 


dung und Ausforſchung neuer Heiligen und ihrer Coͤrper bedacht zu ſeyn, weil 


nicht etwa ein jedwedes Land, Stadt, Flecken Dorff, Zunfft und Innungen, fon- 
dern auch Faſt eine jedwede Perſon ins beſondere, einen Heiligen oder eine 
Heiligin im Himmel ſuchet, um ihn, oder fie, zum Patron, oder zur Patronin, 
anzunehmen und zu erwehlen; worzu gewißlich keine geringe Anzahl erfordert 
wird. Erft neulich haben fich die Embaleurs, Ballen⸗Binder, oder Paz 
cker, zu Paris bey dem Cardinal von Noailles gemeldet, und gebeten, daß er ih⸗ 
nen einen Patron im Himmel geben und erneuern moͤchte. Man ſaget auch, 
der Cardinal habe ihnen hierauf den Heil. Ignatium von Loyola zugeordnet, 
dergeſtalt, daß dieſer vortreffliche Stamm: Vater, und Stiffter des Ge: 
ſuiter⸗ Ordens, nunmehro, auch der Patron und Vorſteher derer Embal- 


leurs zu Paris worden iſt. 
Der Holſteiner. 


Wielleicht ift es Schertz, daß der Cardinal denen Emballeurs zu Paris 
den Heil. gnatium von Loyola zum Patron verordnet hat. Jedoch warum 
nicht? und wo dencke ich hin? es giebet ja auch andere Heilige von denen man 
pretendiret, daß fie eben fo viel Credit, Autoritet und Anſehen im Himmel 
haben, wie der Heil. Ignatius von Loyola, und gleichwohl muͤſſen fie fich off 
ters zu Patronen fihlechter, Profeſſionen, und geringer Leute, machen laſſen. 
apropos, wehrtheſter Freund? Der Cardinal von Noailles fol ja juͤngſthin, 
als die Koͤnigin von Franckreich die Zaupt⸗Kirche zu Paris, zu unſerer lie⸗ 
ben Frauen genannt, beſuchet, eine uͤberaus herrliche Rede an dieſe Prin⸗ 
tzeßin gehalten haben. Habet ihr dieſe Rede etwa bey euch, bitte ich, mir fie 
zu communiciren. 

Der 
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Der Hane. 


— Ich kan euch, liedſter Freund damit dienen; befinde aber vor gut, zu glei⸗ 
cher Zeit, etwas von der letztern Niederkunfft der Bönigin von Sranckreich 


zu reden. 

Als diefe vortreffliche, ſchoͤne und über alle maſſen tugendſame Prin⸗ 
gefin zum Zweytenmal geſegneten Leibes geweſen, hat ſie ſehr viel Prophe⸗ 
ten gemacht, von denen einige behauptet, ſie gienge wiederum mit Swil⸗ 
lingen ſchwanger; andere aber hautemeént geweiſſaget, dieſelbe würde 
einen Douphin gebaͤhren. Etliche haben ſolches auch aus der geheimen Ca- 
balla errathen wollen; find aber endlich, da die Königin den agfen Julii dieſes 
r72gterr Jahres, ein Viertel auf neun Uhr des Morgens abermahls eine Prin⸗ 
Refit zur Welt gebohren, alle mit einander an ihr zu Luͤgnern und Betruͤgern 
worden. Weil hiernechſt viele Wetten geſcheben, daß fie einen Dauphin 
gebaͤhren wuͤrde, haben auch dieſe, ſo hierguf gewettet, ihr Geld verlohren, 
und ſich zum Gelaͤchter gemachet. Hieraus nun erhellet, auf was vor einem 
ſchwachen Grunde alles brognoſticiren und Prophezeyen nebſt der geheimen 
Uaballa beruhet, und daß ſich kein vernuͤnfftiger Menſch damit meliren noch 
drauf bauen ſolle. Wetten paffiren noch eher, wann man es auf den puren 
Hazard ankommen laͤſſet. 

Indeſſen iſt und bleibet doch die Hoffnung erlaubt; wie dann abſonderlich 
Franckreich gar nicht zu verdencken, daß es ſowohl bey der erſtern als zweyten 
Schwangerſchafft der Rönigin auf einen Dauphin gehoffet, und ſolchen 
noch jetzo ſehnlichſt wuͤnſchet. In ſolcher Hoffnung nun iſt es geſchehen, daß 
man da und dorten, vornehmlich zu Paris ungeineine Anſtalten zu groſſen 

reuden⸗Bezeugungen gemachet, welche hätten begangen werden follen, 
falls ein Dauphin waͤre gebohren worden. Nachdem es aber nicht geſchehen, 
ſondern wieder um eine Printzeßin zum Vorſchein gekommen, ift jedermann, 
durch gantz Franckreich, bey Vernehmung der Zeitung, gantz betaͤubet ge 
ſtanden, und in die grofte Beſtuͤrtzung gerathen, dergeſtalt, daß man nichts 
von einigen Freuden⸗Bezeugungen gehoͤret, ja nicht einmal das Te Deum 
Laudamus gefüngen. Jedoch haben Ihro Mmajeſtaͤten, der Bönig und die 
Bönigin von Franckreich, an dieſer ihrer dritten Printzeßin Tochter ein 
recht hertzliches Vergnuͤgen. Die beyden Zwillinge, welchedie Roͤnigin das 
erſtemahl zur Welt gebobren , heiſſen ſonſt Madame de France & Madame de 
Navarre, die Erſt⸗ und die Letzt⸗gekommene dadurch zu unterſcheiden. Jetzo 
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aber pfleget man wann man von ſolchen drey Königlichen Printzeßinnen re⸗ 
det, zu ſagen: Madame la Premiere; Madame la Seconde; & Madame la Trois 
fieme , Madame Dig £vfte; Madame die 3 weyte; Madame die Dritte; und 
man will, daß ſie ſo heiſſen ſollen, biß auf die Zeit, da der lolenne Tauff⸗Acku⸗ 
vorſich gehen wird. 


Den Beſuch der Haupt⸗Kirche zu Paris anlangende, fo haben ihn Ibe 
ro Majeftärdie Bönigin von Franckreich Montags den aten Octobris Diefes 
Tyagten Jahres abgeſtattet. Zu dem Ende hat fie ſich an ſelbigem Tage uͤber 
alle maſſen praͤchtig angekleidet, und nur die Jubelen, allein die fie auf ihrem 
Leibe gehabt, follen ſich, am Werth, uͤber rey Millionen Reichs⸗Thaler bilari 
fen haben. Sie hat auch ein ſehr zahlreiches Ehren⸗Geleite von Dames und 
Cavaliers bey ſich gehabt, die in denen Praͤchtigſten Caroflen geſeſſen, und de⸗ 
ren Bediente find ebenfalls in koſtbarer Livree. erſchienen. An der Stadi: 
Pforte von St. Honoré ift fie durch den Parißiſchen Magiſtrat in Corpore emz 
pfangen worden. Der Gouverneur von Paris Duc de Gevres, hat ihr die 
Stadt⸗Schluͤſſel in einem auf Zier verguldeten Becken prefentiret, die aber 
bro Majeſtaͤt ſogleich auf das Gnaͤdigſte zuruͤcke gegeben. Hernach hat ſie 
der Prefident Lambert Prevör derer Kaufleute zu Paris, durch eine zierliche 
Rede complimentiret, und fo bald fie die Stadt vollends betreten gehabt, 
find in der Baftille die Canonen gelöfet worden. Unter das gemeine jauh, 
pende Dole hat fie ſehr viel Geld werffen laſſen, und man will, daß ſich 
ſolches Geld auf mehr dann zehen tauſend Reichs⸗Thaler belauffen habe. Un⸗ 
gefehr um eilff Uhr Vormittags if fie vor der Haupt⸗Kirche angelanget, allwo 
fie die Frantzoͤſiſche und Schweitzer⸗Carde, nebſt ihren Officiers, poſtiret 
und in Gewehr ſtehend gefunden. Der Cardinal-Ertz⸗Biſchoff zu Paris, 
von Noailles, in feinem Pontificalen Habit gekleidet, und vor feinen Canoni- 
cis, die ebenfalls ihre Ceremonien - Kleider angehabt, hergehende, hat die 
Königin bey der Kirch⸗Tuͤhre empfangen „derſelben Weyh⸗Waſſer und Wey⸗ 
auch præſentiret, und ein Crucifix zu kuͤſſen gegeben; worauf er ſie alſo an⸗ 
geredet: ; ö , 

Madame! 


An dieſem denckwuͤrdigen undlolennen Tage, da Ew. Maſeſt. 


ein ſo treffliches Zeugniß von Dero GoOttes⸗Furcht und Religion 
ablegen, ift es billig, daß die Diener des HErrn, dem unzehli⸗ 
gen Volck, das dieſelben auf allen Seiten umringet, zu E 

Kette 
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Erempelder Freude, der Ergebenheit, des Refpeéts und der Vene- 
ration bienen, fo uns Dero Durchlauchtigſte Gegenwart infpi- 
ripet. 

Was vor ein Vergnügen iſt es nicht vor mich, daß ich ane 
noch der Dollmetſcher ihrer Gedancken, auch zeuge derſe⸗ 
nigen Pflicht ſeyn kan, welche Ew. Majeftat eben jego alter 
in diefem Heiligen Tempel GOrt dem Allmächtigen abſtatten 
werden! 

Kommen fie demnach Madame! zum Fuß feiner Altare, und 
big in fein Heiligthum, die Interceſſion derſenigen Heil. Jung⸗ 
frauen zu imploriten, deren Beyſtand und Protection unſeren Ko» 
nigen immerfort fo favorable geweſen. Verlangen Sí nur von 
derſelben fonder Anſtand; dasjenige koſtbare Zeſcheneke welches 
das Objedtum unfer aller inbrünſtigſten Wuͤnſche if, wovon die 
Gluͤckſeligkeit des Ronigs, der Troſt Ew. Majeſtaͤt, der Ruhe- 
ſtand von Franckreich, auch die Stille von gantz Europa depen- 
diet. | 

Der Glaube kan alles erhalten, und wir wollen heute Ew. 
Majeſtät in guter Zuverſicht fagen, was ehemals jener heiligen 
Frau geſaget worden iſt, die von GOtt einen Sohn mit ſo vieler 
Inſtaͤndigkeit gebethen, nemlich: Gehe in Frieden, und der 
GOL Sfraels erhöre dein gerechtes Begehren, welches 
dein Hertze formiret hat. 


Sodann hat der Cardinal von Noailles und ſeine Cleriſey, die Koͤnigin in 
das Thor des Capitels gefuͤhret, allwo ſie ungeſaͤumt auf einen Bet⸗Stuhl 
niederkniete, über welchem ein magnifiquer Thron⸗Himmel errichtet geweſen. 
Nachdem die Koͤnigin hieſelbſt ihr Gebet verrichtet gehabt, iſt ſie gegangen 
noch auf einen andern Bet⸗Stuhl vor der Cappelle De Nórre Dame nieder zu 
knien, in welcher einer von ihren Capellanen die Meſſe celebriret hat, da man 
mitlerweile auch ein Motet daſelbſt mufieirte , Bey Endigung dieſes GOttes⸗ 
dienſtes kehrete die Königin in das Capitul⸗Chor zurücke, um die Gemaͤhlde 

und 
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und andere Zierathen zu ſehen, welche auf Ordre des verſtorbenen Königs da⸗ 


hin gebracht worden, ein von Ludovico XIII. gethanes Geluͤbde dadurch zu er⸗ 
füllen. Alsdann hat man Ihro Majeſtaͤt mit eben denen Ceremonien, wie 
bey der Einholung wieder aus der Kirche gefuͤhret, und ſie haben ſich von dan⸗ 
nen nach der Boͤnigl. Abtey zur Heil. Genevieve begeben. Auch allhie fan⸗ 
den Sie die Frantzoͤſiſche und Schweitzer Garde poſtiret und im Gewehr fte- 
hen. An der Thuͤre dieſer Kirche ſind Ihro Majeſtaͤt von dem Abt, der ſeinen 
Prelaten Stab in der Hand , und die Prelaten-Muͤtze auf dem Kopf gehabt 
von allen feinen reguliren Canonicis die thre Ceremonien- Habiter ebenfalls 
angehabt begleitet empfangen worden. Als nun der Abt Ihro Majeſtaͤr an 
den hohen Altar gefuͤhret, haben Sie ſich, auf einen Bet⸗Stuhl, nieder auf 
die Knie gelaſſen, und Dero Gebet verrichtet, da Mittlerweile die Chaifle oder 
der Kaſten, worinnen die Gebeine von der Heil. Genevieve verwahrlich auf 
behalten werden, und der ſehr hoch als wie auf einer Seule ſtehet, offen gewe⸗ 
fen. Hernach find Ihro Majeſtaͤt in die Keliquien- Capelle getreten, wo 
ſelbſt man ihnen den Kaften zu kuͤſſen gegeben, worinnen der Heil. Clotilde Ge⸗ 
beine liegen. Darauf hat der Abt Ihro Majeſtaͤt wieder biß an die Kirch⸗ 
Shire zuruͤcke gefuͤhret, allwo ſie in Dero Caroſſe geſtiegen, um durch die Con- 
ferentz· Pforte wieder zur Stadt hinaus zu fahren. In der dt. Jacobus. Straf⸗ 
ſen aber vor dem Collegio von Ludwig dem Groſſen genannt, hielte ſie etwas 
fille. Denn der Re&or dieſes Jeſuiter⸗Collegii hat fic) mit allen feinen Je⸗ 
ſuiten, vor ſolches heraus auf die Straſſe geſtellet gehabt, und die Königin iff 
von ihm mit vieler Beredſamkeit complimentiret worden. Auch hat der Dire- 
Gor des Collegi Ihrer Majeſtaͤt feine Difcipel præſentiret. Nicht weniger 
hatten Ihro HTajeftår das Vergnügen den Pallaſt des Thuileries, ingleichen 
den Platz von Ludwig dem Grofen zu ſehen. Uber diejenige Summa, welche 
die Königin in denen Straffen zu Paris oͤffentlich unter das gemeine Bold 
werffen laſſen, haben Ihro Majeſtaͤt dem groſſen Hoſpital der Stadt an⸗ 
noch 10000 livres eine gleiche Summa dem Hoſpital, wo die findel- Kinz 
der find, und eben fo viel denen Gefangenen in dem kleinen Chatelet pereh- 
ret. Ferner ift obſerviret worden, daß als der Cardinal von Noailles Ihre 
Majeſtaͤt an der Thure feiner Kirche empfangen, man, vor dieſer groſſen 
Printzeßin, úberaus viele Vogel die in ihren Bauren oder Kaͤffigen geſtecket, 
in die Lufft hat fliegen laſſen, und ihnen auf diefe Weiſe ihre Frepheit goſchen⸗ 
cket. Um drey Uhr des Nachmittags ſind Ihro Majeſtaͤt auf dem Schloſſe 
De la Muete angelanget, allwo fie mit der verwittibten Hertzogin von Orleans, 
und vielen andern Dames, welche daſelbſt auf Ihro Majeſtaͤt N ge⸗ 
a pei⸗ 
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dy | E. Nach der Mahlzeit find Ihro Majeſtaͤt vollends nach Verfailles zu⸗ A 
la backe gegangen. Den sten Odobris haben fich dieſelben nach Petit-Bourg vi 


Wi erhoben, allwo Sie geſchlaffen, und den zten Dito ju Fontainebleau eingetrof- | 
dan: fen; allermaſſen fih Der König bey dieſer Jahres⸗Jeit daſelbſt befindet. Der i] 
fan. Koͤnig ift der Königin weit herraus, big an den Eingang des Waldes, entge- | 


Me gen gekommen und hat fie in die vor dieſelbe zu bereiteten Zimmer gefubret. AN 
net | Man hat auch feit dem ſchon wieder in einigen Zeitungen geleſen, als ob Diefe NO 


si | Printzeßin abermalige Zeichen der Schwangerſchafft von fih gaͤbe. 

a ‘ å 

ran | Der Holſteiner. 

val | Dieſes ift eine fehe prächtige und koſtbare Vifte zu nennen, welche die 


auf. Königin von Franckreich der Haupt ⸗ Kirche zu Unſerer lieben Frauen, in 
ote. Paris, wie auch bey denen Gebeinen der Heil. Genevieve und der Heil. Clo- 
too tilde abgeſtattet. Was nun die Heil. Genevieve betrifft, ſo iſt mir zwar be⸗ 
Ge kannt, daß ſie die batronin der Stadt Paris iſt; kan mich aber nicht beſinnen, 
ing: wer die Heil, Clotilde geweſen, ob ich gleich weiß daß ich von ihr gehoͤret und ge⸗ 
on: leſen habe, 


mas | Der Dane 
Je Sie war des Bur gundiſchen Bönigs Chilperici juͤngſte Tochter, eine 


nit ſehr eyffrige Chriſtliche Printzeßin. Ihr Vater wurde von feinem eigenen 
Jre | Bluts⸗Verwandten, oder, wie andere wollen, von feinem leiblichen Bry- 
lige der Gondebaldo ermordet Der Konig von Franckreich Clodoveus I. warb 
chen um die Printzeßin Clotilde, und verlangte fie zu feiner Gemahlin. Weil er 
eiche | aber ein Heyde geweſen ſchlug die Printzeßin folche Heyrath aus, biß ſie endlich 
ole | Anno 492. dennoch vollzogen worden, und zwar durch Vermittelung Aurelia- 
fare ni eines vornehmen Frantzöſiſchen Herrns, welcher ſich in einen Bettler⸗ 
Siw | Habit verkleidete, um deſtowen'ger erkannt zu werden, und dafür die Graf- 
ech. ſchafft Melun zum Recompens bekommen. Dieſe Clotilde redete hernach off 
bro bers mit ihrem heydniſchen Gemahl von der Chriſtlichen Religion, und wandte 
oin allen Fleiß an, ihn darzu zubringen. Als nun endlich bey Tolbiac oder Zuͤlpich 
eckt, im Juͤlicher Lande, mit denen Sicambris, eine blutige Schlacht gehalten wer⸗ 
der den ſolte, that Clodovzus eine Geluͤbde die Chriſtliche Religion anzunehmen, 
loge | daferne er den Sieg erhalten würde. Er bliebe auch wuͤrcklich Meiſter im Fel- 
ems, de; worauf er ſich Anno 496. taufen ließ. Nach Clodevai Tode, Anno sm. 
„e, hatte Clotilde das Unglück, daß ſte einen einheimiſchen Krieg unter ihren Kine 
fpei Runffsebende Engrevnd, SHI dern 
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90 dern erlebete / und acht vermoͤgend war, Diefelben wieder jur Einigkeit zu brin- 
ce gen; wiewohl einige einen groffen Sturm Wind, welcher verhinderte, daß 
Childeberti und Theoberti Armeen wieder ihren Bruder Clotarium nichts m 
ausrichten kunten, ihrem Gebete zuſchreiben. Endlich ſtarb ſie zu Tours Anno 
Chrifi 543. oder 48. nachdem fie 70. Jahre alt worden, und iſt unter die Zahl 
derer Heiligen, durch Autoritet des Roͤmiſchen Stuhls geſetzet. 


Der Holſteiner. E 


Ich meines Orts glaube, und zweiffele nicht im Geringſten, daß die K- å 
nigin von Franckreich nach ihrem, ohne dig in der Welt gar febr berühmten Sj 
Allerehriftlihften Hertzen und Gemuͤthe, in der beſten Intention ſich nach mM 
Paris erhoben, ihre Andacht zu verrichten. Indeſſen wird man mir es nice | Y 
uͤbel deuten, wann ich frey heraus bekenne, daß mir die Anſtalten, welche man it 
zu Begehung dieſer Andacht gemachet, und der Pracht, der fie dabey gezei | M 
get, gantz ungemein in die Augen leuchten; worgegen mir der GOttesdienſt co 
un d das Gebet uͤberaus kurtz vorkommen. + 

z Ul 
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Die Königin hat ſich eingefunden, die Heil. Jungfrau Maria, in der ihr he 
gewidmeten Saupt-Birdye zu Paris zu gruͤſſen, auch fidy ihrer Protection, 
und wegen Erlangung eines Dauphins ihrer Intercefion zu empfehlen. Bey h 
| denen Gebeinen der Heil. Geneviéve, und der Heil. Clotilde, hat fie ein glei- d 
avail: ches gethan, und das ift genug, nach Art und Lehre der Ro miſch. Catholi⸗ fe 
Wren ſchen Birche. Ein wichtiges Geluͤbde wird dabey, wie ich davor halte, | . 
| ebenfalls geſchehen ſeyn, und es ſtehet zu glauben, Das fie vorhero, mit ihrem (id 
Beicht⸗Vater und Gewiffens-Direaore, alles ſehr genau, und wohl, wird uͤber⸗ fo 
leget haben. 

Der Holſteiner. 

Die kurtze und doch voller wichtigen Worte ſteckende Rede des Cardi- bi 
nals, von Noailles admirite ich; obgleich einige Expreſſiones darinnen enthal | 
ten ſind, welchen ich, nach denen Regeln meiner Religion, keinen Beyfall ge⸗ fe 
ben kan. Wie muß aber Das Gebet lauten, welches er angeordnet, um GOtt ñ 
zu erbitten, daß er Die Königin mit einem Dauphin ſegnen und erfreuen | d 


ai | möge ? 
Der 
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Das, desfalls, von dem Cardinal von Noailles, zum Vorſchein gekom⸗ 

mene Mandement, oder Patent, lautet alfor u i 


? 


$09 jé J ‘Ludovicus Antonius von Noailles: 1 3 NO oy * 
Die Geburt eines Dauphins iſt ein dermaſſen wichtiges Obje 


cum vor das gange Koͤnigreich, das wir GOtt nicht gnugſam 
anflehen und bitten koͤnnen, uns damit zu verſorgen. Denn 
wann diefe dem Staat fo. nothwendige Wohlthat uns bis hieher 
noch nicht iſt gewaͤhret worden, fo iſt es dar um geſchehen, damit 
wir vekpflichtet ſeyn mochten, mit deſto mehrerer Inbruͤnſtigkeit, 
und heiltgern Neigungen darum zu bitten, Auguttinus ſpricht: 
Bang es GO aufſchtebet, auch unſere gerechteſten 
Bitten zu erhoͤren, fo geſchiehet es nicht darum, daß er 


unſer Gebet verachten oder verwerffen ſolte ſondern er 


will / durch dieſen heilſamen Verzug, diejenigen, welche 
beten, laſtruiren und pruͤffen. Er will durch foldes Ber 
halten uns lernen, von ihm zu dependitzen, als von 
dem Souveramen Herrn aller Wohlthaten, die er nach 
ſeinem Gefallen ausſpendet; auch zu der Zeit, welche 
ſeine Weißheit bemercket hat, ſeine Wohlthaten uns deſto 
koſtbarer und angenehmer zu machen; mithin uns nicht 
in Gefahr zu ſetzen mit Undanckbarkeit das zu vergeſſen, 
was wir auf eine allzuleichte Art wuͤrden erhalten ha⸗ 
ben; ja durch den Aufſchub ſelber die Inbruͤnſtigkeit un⸗ 


ſers Gebetes und die Beharrung in unſerm Verlangen 


noch beſſer aufzureitzen, anbey uns deſto faͤhiger zu ma⸗ 
chen, die Gaben, welche er uns bereitet, zu empfangen, 
SIEM 2 und 
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und fie wohl anzuwenden. Die Königin, fo mit eden derglei⸗ 
chen Gedancken angefüͤllet ift, wartet nur big ihre Kraͤffte wieder 
Hergeftellet find, um in unfere Haupt⸗Kirche zu kommen, Gott 
Ihre Geluͤbde, welche gantz Franckreichs feine find, zu Offeri- 
ren. Ihro Majeftåt verlangen demnach, daß ihr euer Gebet 
mit dem Ihrigen vereinigen ſollet, um Gott diejenige heilige Bes 
m i. zu thun, die ihm ſo angenehm, auch allezeit fo maͤchtig bey 

m iſt. 


n dieſer Abſicht, und uns der GoOttesfuͤrchtigen Intention 
des Koͤnigs zu conformiren, geſchiehet es, daß wir oͤffentliche Gebe- 
ter in Unferer Diæces anordnen, um einen Dauphin anzuhalten, 
der da ſeye der Troſt des Koͤnigs und der Koͤnigin, und die Hoff⸗ 
nung dieſes groſſen Koͤnigreichs; welcher dereinſtens ſeyn koͤnne, 


der Nachahmer und Erbe derer Tugenden ſeiner Vaͤter; und der, 
wann er, unter unſern Allerdurchlauchtigſten Monarchen lange 


Zeit würde gelernet haben, zu regieren, auch durch feine Inftru- 


tiones Und durch fein Exempel formiret ſeyn eben wie er, feine | 


gange Glorie darinn beſtehen laffe, daß er den GOttesdienſt befor- 
dere, die Religion in ihrer vollen Reinigkeit handhabe, ſein Volck 
durch feine Weisheit und Guͤtigkeit gluͤckſelig mache, und die Cro⸗ 
ne des Himmels meritire, indem er trachtet, es dahin zu brin⸗ 
gen, daß auf Erden die Gerechtigkeit und der Friede regiere. 


Derohalben, und nachdem wir mit unſern Ehrwürdigen 
Bruͤdern, denen Decanis, Canonicis und dem gantzen Capittel Line 


tenne Meſſe anfangen, und es folle die zwey folgende Tage, mit 


Ausſetzung des Hochheiligen Sacraments, continuiret werden. 


Alsdann ſolle ſolches auch in denen andern Kirchen geſchehen, nach 


der Ordnung, welche wird angezeiget werden. Und dem dare | 


auf 


erer Haupt⸗Kirche daruͤber conferiret haben, werden wir nech | 
fen Dienftag nehmlich den sten dieſes Monats, in beſagter Uns | 
feror Haupt⸗Kirche, das viertzig⸗ſtuͤndige Gedeth, durch eine- | 
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auf folgenden Sonntag, nehmlich den roten dieſes Monats, oder 


den Sonntag nach dem Empfang dieſes Unſers Patents ſoll, in als 
fen Unſern ſpecifienten Kirchen, ſowohl in der Stadt als in der 
Diceces, ein ſolennes Salut ait Ausſetzung des Hochheiligen Sacra⸗ 
ments gegeben, auch nach der Veſper des Heil. Sacraments der 
Pſalm Exaudiat, Du 6,ton. C. V. Benedicatur Domus feryi tui Regis, 
Domine Deus. R. Benediétione tua in ſempiternum. Das Gebet 
Rex ſæculorum betittelt ad paſcendum Delphinum; Die Antienne von 
der Heil. Jungfrau: Sub tuum præſidium, V. Benedicta tu, &c. Das 
Gebet: DEus qui falutis æternæ. Die Antienne vom Heil. Ludwig: 
Faciet tibi V. Thronus ejus. Das Gebet: DEus qui beatum. Die Frie⸗ 
dens⸗Antienne. Da Pacem. V. Fiat Pax&c Das Gebet: DEus a quo 
finga deſide ria. ; Sii 

Ferner füllen vom nechſten Montag, als den aten dieſes an 
biß auf den erſten Sonntag des Advents excluſive, ſowohl in Un⸗ 
ferer beſagten Haupt⸗Kirche, als in allen andern Kirchen und Cape 
pellen, ja ſo gar in denen Privat- uind Haus- Cappellen der Stadt 
und Diceces, bey allen Meſſen, die man celebriret, nur die Todten⸗ 
oder Seel⸗Meſſen ausgenommen, die geheimen Collecten und Pot: 
communion nit vergeſſen, ſondern mit eingeruͤcket werden, wel⸗ 
che wir zu dem Ende aufgeſetzet, damit man ſie Unſerm Meſſ⸗Buch 
einverleibe, unterm Titul: Ad poſcendum Delphinum. 


Wir ermahnen alle Glaͤubige Unſerer Diceces, dieſem oͤffen⸗ 
tlichen und beſondern Gebet, die Wercke Chriſtlicher Liebe, und 
was ſonſt die SOttesfurcht erfordert, und nach ihrem Stande 
und Vermoͤgen hinzu zufuͤgen. Wir recommendiren ihnen auch 
ihr Gebet, Wuͤnſche und Gelübde vor die geheiligte Perſon des 
Königs, vor der Koͤnigin ihre Perſon vor die Königliche Familie, 
vor die Handhabung und Aufnahme des Catholiſchen Glaubens, 
wie auch vor die vollkommene Wiederherſtellung einer gaͤntzlichen 
Einigkeit unter der Geiſtlichkeit, und zwiſchen allen Glaͤubigen, zu 
verdoppeln e. . E 

211113 Hier 


qe (4 1289: p ds 


— A EE SA AAA ead << Sa Y Y H aaa Tape ls 
„er hale ihr das Parent des Cardinals von Noailſes gehoͤret, liebſterr 
Freund! worinnen er verordnet, auf was Art und Weile Gott „angerufen 
und erbeten werden folle, Franckreich mit einem Dauphin zu erfreuen. 


Der Holſteiner. 0 

Es find getwißlich ſehr nachdruͤckliche Exprefliones, kraͤfftige Vermah⸗ 
nungen und Recommendationes dgrinnen enthaſten. Ob dann die botente 
und anderb Dinge welche uftker des Cardinals Namen heraus kommen, auch 
wircklich als raus ſeiner eigenem Feder flieſſen mögen? oder ob er ſich anderer 
Leute darzu bedienet, durch die er ſie entwerffen und aufſetzen laͤſſet 
i eee O A 
Das weiß ich nicht gewiß zu fagen; glaube aber doch, um vieler Urſachen 
willen, daß dergleichen Patente , und die meiſten andern Dinge, die unter fei 
nem Nahmen zum Vorſchein gekommen, als Wencke feiner eigenen Feder, oder 
zum wenigſten feines eigenen Kopffs anzuſehen find!" 


ren Der Holſteiner. ans 
Abſonderlich gefäller mie, daß er recommendiret, alle Werde der Chrif 


lichen Liebe und der GOttesfurcht, nemlich Allmoſen und andere milde Ga⸗ 
ben ꝛc. Dem oͤffentlichen und beſondern Gebet hinzuzufügen, 


> Der Dine 
Das gefället mir ebenfalls ſehr wohl. Indeſſen kan ich euch, liebſter, 
Freund! verſichern, in Paris ſelber von vielen glaubwuͤrdigen Leuten gehoͤret 
zu haben, welchermaſſen niemand, nach Proportion feines Standes und ſeiner 


CIL 
Einkuͤuffte, weniger Wercke der Chriſtlichen Liebe ausuͤbe „als eben Der Car- 
dinal von Noailles. Piernechſt faget man noch dieſes von ihm, daß Kauf 
leute, Kuͤnſtler,Handwercksleuce, und andere Arbeiter, welche mit dem Cars 
dinal pon Noailles zu ſchaffen haben, anders nicht als mit groſſer? tube ihre 
Bezahlung von ihm erhalten, ja daß ſchon mancher etliche Jahre wartten und 
darnach lauffen maien, bib er das feinige bekommen hat. l 


il: Der Holſteiner. 
Es laͤſſet ſich dem nach allemal leichter predigen und Vermahnen, als ſel⸗ 
i ber 
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der thun und in das Werck richten. Wie muß es dann, wertheſter Freund! 


mit dem Friedens⸗Congrell zu Soifſons ſtehen? und was mag man davon zu 


hoffen haben? 
fey: Der Dane» 


Es ſiehet noch alles ſehr ungewiß und zweiffelhafft aus, und ich glaube 
daß die meiſten Plenipotentiarien, zu Soiſſons, öffters ſelber licht wiſſen, wis 
Sie daran ſind. Denn die Vornehniften find abweſend, und befinden fidh bald 
zu Paris bald zu Verfailles, bald zu Fontainebleau; der erfio; Spaniſche Pleni- 
potentiarius aber, Duc de Bournonville, ift gar nach feinem Hofs gereiſet, um, 
wie man faget, Die letztere Reſolution feines Königs, wegen cities Waffen⸗ 
Stillſtandes auf 12. oder vierzehen Jahre abzuholen. Man Has daher Anlaß 
genommen, den Friedens⸗Congreſf zu Soiffons, un Congrefl toulant, einen rou- 
lirinden Congre zu nennen. Was man als eine Wahrheit von dieſem Con- 
grel ſagen kan, ift daß Spanien, big auf diefe Stunde, die Santen allzuhoch 
ſpannet, und in keinem Stuͤcke etwas nachgeben, noch ſich gegen Engeland, 
wegen vieler genommenen Schiffe, und anderer Beleidigungen halber, zu ei⸗ 
niger Satisfaction verſtehen. will; au contraire prædentiyet, daß man Gibrgltar 
evacuiren und zuruͤcke geben ſolle. SN y 

a. Rad 
Der Holſteiner. 3 

Ich bewundere die Gedult derer Engelländer und anderer Hannover 
ſchen Alliirten ; glaͤube aber anbey, man werde dem hochmuͤthigen Spaen 
nen Terminum angef:6ef haben, um fich zu declariren, damit man die bende 
thigten Meſures darnach nehmen könne. Mitlerweile kan man von Franck⸗ 
reich ſagen, daß es einen kleinen Krieg mit dem Raub⸗Neſt Tripoli habe. Denn 
die See⸗Raͤuber dieſes Raub⸗Neſtes, welches den Titel einer Republic führer, 
haben den Frieden mit Franckreich gebrochen, auch durch Hinwegnehmung 
verſchiedener Srantzoͤſiſchen Rauffardey⸗ Schiffe der grantzoͤſiſchen Nation 
ziemlichen Schaden zugefuͤget. Derohalben hat dex König von Franckreich 
im Sommer dieſes 1728ten Jahres eine Efcadre von Kliegs⸗Schiffen und Ga- 
jeeren in das Mittellaͤndiſche Meer geſchicket, ſowohl von dieſem KR gub- 
Neſt, als von Tunis, deffen See⸗Rauber ebenfalls Frantzoͤſiſche Schiffe ge- 
nommen Satisfaction zu fordern, 2010 im fall daß ſich die See⸗Rauber nicht in 
der Güte darzu verſtehen wolten, fie beyderſeits zubombarckren. Puzis betref- 
fende, hat es ſich fo gleich accommodiret. Derio bald dieſe Etcadre den asten 
Juni 


Jann vor der Stadt angelanget „bacderfelben Chet, Monk. de Grand-Pre, Den 

andern Morgen, einen Gapirain an den Bey geſchicket, mit denen letztern Pro- í 

pofitionibus des Königs feines Herrns. Der Bey feines Orts verlangte eine f 
j 
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reytaͤgige Friſt, um Zeit zu haben, über die Sache zu deliberiren. Solche 
Friſt wurde ihm zugeſtanden, und er if zu verſchiedenen malen mit dem Divan 
verſammlet geweſen. Ob nun wohl ſehr hefftige Difputen darinnen vorgefal⸗ g 
len; hat man dennoch in der Werfammlung beſchloſſen, es bey denen Seans, f 
tzoͤſiſchen Propofitionibus bewenden zu laffen, und noch denſelben Tag, vier 
Commiſſarien, im Namen der Regierung, an den Chef oder Commendan- | ' 
ten der beſagten Efcadre zu fenden, um mit ihm über einen Vergleich zu | 
tractiren. Diele Commillarien find von dem Chef Monf de Grand-Pré mit 
vielen Merckmahlen beſonderer Diſtinckion empfangen, der Tractat aber, Date 
fiber man handelte, den 29. Dito geſchloſſen, von beyden Theilen unterſchrie⸗ 
ben, auch mit denen gewöhnlichen Formaliceten unterſchrieben worden. E 
beſaget nach feiner subllantz. - | 


Daß die See⸗Raͤuber von Tunis fuͤhrohin niemals mehr auf denen 
Rüͤſten von Franckreich kreutzen, auch wann fie darwider handelten 
und über der That ertappet würden, vor gute Prifen Declariret wer⸗ 
den ſolten. Daß die Regierung zwey und dreyßig Chriſten, welche ſie 
auf der Kuͤſte von Franckreich zu Sclaven gemachet, in volle Frey | 
heit ſetzen folte, ohne die geringſte Ranzion davor zu verlangen. Und 
dann, daß die Regierung, zu gleicher Zeit acht tauſend Stucke von 
Achten bezahlen ſolte, um dadurch den Verluſt dieſer armen Leute zu 
erſetzen. 

Weil nun gleich den goten Dito denen beyden letztern Pangen ein volles 
Genuͤgen geſchehen, find zu Tunis viele Freuden Bezeigungen angeſtellet wor | 
den. Auch hat der Bey dem Chef der Frantzoͤſiſchen Efcadre ein anſehnliches 
Regal von allerley Rafraichiſſemens zugeſchicket, nebſt andern ſchoͤnen Geſchen⸗ 
cken; worauf ſich die Efcadre nach Tripoli gewendet. 


Zu Tripoly nun iſt es denen eingelauffenen Nachrichten zu folge, gantz ane 
ders hergegangen. Denn fo bald die Frantzoͤſiſche Efcadre den roten Julii diez 
fes magten Jahres vor dem Platz angelanget, hat deren Chef an den Bey gez 
ſchicket, und verlanget daß er ihm, ſonder Anſtand, alle Frantzoͤſiſche 
Sclaven, die ſich in feiner Gewalt befaͤnden aus antworten, auch 

"IN dreyßig tauſend Sticke von Achten bezahlen folte, um j 
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Schaden derer Prilen zu erſetzen welche feine See⸗Kaͤuber der Franczo⸗ 
ſiſchen Nation abgenommen Hätten, derer Prackaren ungeachtet fo ane 
noch beſtehen. Hierauf har der Bey geantwortet, ſein Land waͤre un⸗ 
vermoͤgend die dreyßig tauſend Stuͤcke von Achten, ſo man ptetendirte, 
aufzubringen. Gleich nach dieſer Antwort hat Monfieur de Grand Pré an⸗ 
gefangen die Stadt zu bombardiven, iſtmit dem Bombardement ſechs Naͤchte 
nach einander fortgefahren, und ſind binnen ſolcher Zeit, bey nahe zweytauſend 
Bomben hinein geworffen, mithin alle hoͤltzerne Gebaͤude des Platzes in Aſche 
verwandelt worden, nur die entferneſten ausgenommen. Biele Einwoh⸗ 
ner haben ſich, bey ſogeſtalten Sachen, auf die Berge, und in die benachtbar⸗ 


ten Walder retiriket. 
Der Daͤne. 


Nach diefem Bericht hat die, auf die Küfte der Barbarey, unterm Com- 
mando des Herrn de Grand-Pré gegangene, Frantzoͤſiſche Efcadre mehr nicht 
als acht und dreyßig tauſend Stucke von Achten, nebſt der Auslieferung einer 
Hand voll Chriſten⸗Selaven von beyden Republiquen Tunis und Tripoli præ- 
tentipet; da doch die Ausxrüſtung der Eſcadre gantz gewiß etliche Tonnen- 
ne Goldes gekoſtet. Allein es ſchadet nicht, ſondern iſt gantz ruͤhmlich und 
löblich, daß Christliche Puiflancen foldes thun, und die auf der Kuͤſte der 
Barbarey gelegenen Raub⸗Neſte zuͤchtigen, fo offt fie ſich allzuvermeſſen erzei⸗ 
gen. Nur ware zu wuͤnſchen, daß das Bombardement der Stadt Tripoli 
moͤchte mehr Schaden, als geſchehen, gethan, ja die Stadt gantz umgekehret 
haben, wie ehemahls denen Staͤdten Sodom und Gomora, durch den Schwe⸗ 
felaind Feuer Regen vom Himmel wiederfahren iſt. Aber, leider! Pripoli 
ſtehet noch, und deffen Corſairen oder See⸗Naͤuber find jetzo gegen Franckreich 
verwegener, als ſie jemahls geweſen; wie ſich dann etliche Raub⸗Schiffe 
von Tripoli unlaͤngſt vor Marfeille ſehen laſſen, und aufs neue einige Svane 
tzöſiſche Kauffartey⸗ Schiffe weggenommen haben. 


Der Holſteiner. 


Denen zu Tunis muß es doch wohl Ernſt ſeyn, mit dem Koͤnig von 
Franckreich in einem guten Vernehmen zuleben. Denn es iſt bekannt, daß 
ſie ſchon in dem vergangenen Jahre drey Deputirte nach Franckreich geſchicket. 
Weil aber dieſe Deputirte ein broject zu einem Vergleich mit ſich gebracht, 
welches dem Frantzoͤßiſchen Hof keinesweges angeſtanden, haben fie zu Cha- 
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ſons en Bourgogne ‚anhalten muͤſſen, und nicht weiter gehen dorien, ſondern 


find daſelbſt nebſt ihren Dollmetſchern, und noch funffzehen Domeftiquen, auf 
des Koͤnigs Koſten, verpfleget worden. Da ſie nun ungefaͤhr gegen das En⸗ 
de des Septembris dieſes 1728. Jahres einen neuen und gantz andern Tractat der 
von dem Bey, dem gantzen Divan, und der Miliz ihrer Republic unterſchrieben, 
erhalten, hat man ihnen auch Erkaubniß ertheilet, vollends nach Paris zu kom⸗ 
men, allwo ſie den 1zfen Oobris durch den Staats⸗Secretarium, Graf von 
Maurepas, in einer mit 6. Pferden beſpanneten Caroſſe abgeholet, und nach 
Fontainebleau gefubret worden. Den 14fen Dito, als der König Meſſe gehi- 
yet gehabt, hat fie eben dieſer Miniftre Sr. Majeſtaͤt preſentiret. In das 
Schloß giengen fie durch den Hof, welcher den Namen des weiſſen Rofes füh- 
ret, fliegen die groffe Treppe hinauf; und parten laͤngſt der Gallerie, um 
ſich in das Zimmer des Koͤnigs zu begeben. Dabey aber ſtelleten ſich die Gardes 
du Corps keines Weges ins Gewehr, und es wurde auch das Spiel nicht ge⸗ 
thref.. Nach der gewöhnlichen Begruͤßung redete einer von denen dreyen De- 
putirten den König alfo an: 

Wir Abgeordnete der Republic, des Bey, des Divans, und der 
Miliez von Tunis, nahen uns dem Thron Ew. Kaͤyſerl. Majeſt. 
‘nite dem tiefeſten Refpeét. Wir kommen, die aufrichtige Reue zu 
bezeugen, welche wir empfinden, indem wir wiſſen, daß unſere 
Conduite Ew. Rayferlidhen Maſeſtaͤt mißfallen hat. Wir bitten 
derohalben demuͤthigſt um Pardon, Ew. Kaͤyſerl. Maſeſtaͤt ver⸗ 
ſichernde, daß im Fall Sie die Guͤtigkeit haben, uns unſern geh- 
ler zu verzeihen, ins künfftige nichts mehr vorfallen folle, wel⸗ 
ches das gute Vernehmen und die gute Harmonie zwiſchen Dero 
Unterthanen und unſerer Republic troubliren koͤnne. Wir wuͤn⸗ 
ſchen, daß bieſer Thron, als ein Merckmahl Dero groſſen Macht / 
feine Graͤntzen, noch weiter ausbreite, und daß Ihnen der Him- 
mel ein laͤngeres Leben ver leyhe, als er font denen Menſchen ore 
dentlich zu verlenben pfleget. | 

Hierauf Antwortete der Konig: 


| Ich bin zufrieden mit dem, was ihr mir ebenigo im Namen 
der Republic, des Divans und der Milicz von Tunis geſaget habt. 
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Alsdann haben dieſe Deputirte in die Hände des Königs ein Schreiben: 
überliefert ‚dom Bey ihrem Herrn, das in ſeht hoͤflichen und Relpecks vollen 
Terminis verfaſſet, ig einem Stücke gelben Atlaß aber eingewickelt geweſen. 
Des Nachmittags find ſolche Deputirte in einer Carofle, auf der Terrafle des 
Parterre die Thber genannt, und laͤngſt denen Alléen des Canals, ſpatzieren 
gefahren, hernach aber mit gleichen Ceremonien, wie ſie gekommen, nach Da: 
ris zuruͤcke gekehret. Seit dem hat man ihnen, ſowohl zu Paris, als zu Ver- 
failles und anderwaͤrts, alle Sehens⸗würdigkeiten gezeiget, und fie werden 
noch immer auf Koͤnigliche Koſten rractiret. 


Der Daͤne. 


Kaͤmen Chriſtliche Abgeordnete von einem kleinen Staat, oder auch wohl 


Geſandte von einer maͤchtigen Chriſtlichen Puillance in die Barbarey und Tuͤr⸗ 


ckeh, und brachten keine angenehme Propofitiones mit ſich, ift die Frage, wie 
fie würden angeſehen oder cracuvet werden? Vielleicht legte man dieſelben in 
Feſſel, und ſchimiſſe fie in ſtinckende Löcher, wie ſchon vielen, abſonderlich Ber 
netianiſchen Geſandten in der Tuͤrckey widerfahren. Ruͤhmlich hingegen iſt es, 
daß ian in Franckreich die Deputirten von Tunis, auch zu der Zeit, da fich die⸗ 
es Raub⸗Neſt feindlich an Frantzoͤſiſchen Schiffen vergriffen gehabt, hoͤfflich 
trackiret, ihnen großmüthig verziehen, und mittlerweile gleichwohl gezeiget, 
was man thun koͤnte, daferne man wolte. Wann nun dieſe Deputirte wieder 
zuruͤck nach Tunis kommen, werden ſie das, was ſie geſehen, und ihnen wieder⸗ 
fahren, nicht genugſam zu ruͤhmen wiſſen, mithin fic) der Ruhm des Königs 
von Franckreich in der gantzen Barbarey gewaltig ausbreiten, auch denen Ein⸗ 
wohnern des Landes, abſonderlich denen Vornehmſten, zugleich Furcht und 
Reſpect inſpiriren. Noch eines zu ſagen faͤllet mir eben jetzo bey, wie ich nehm: 
lich glaube, daß man ſich, zu Tunis, nicht ſo geſchwinde zu dem vorgeſchriebe⸗ 
benen Accommodement verſtanden haben wuͤrde daferne ſich die Deputirten der 


Republic nicht juſt zu der Zeit in Franckreich befunden haͤtten, als die Fran⸗ 


tzöſiſche Elcadre vor Tunis angelanget. 


Der Holſteiner. 

Ich meines Orts wundere mich, daß ſich die Raub⸗Neſter auf der Bar⸗ 
bariſchen Kuͤſte jemals unterſtehen mögen, die Frantzoͤſiſche Narionzu beleidigen, 
nachdem ſie eine ſo harte Zuͤchtigung an der Stadt Algier erlebet haben. Denn 
dieſe gewaltige, reiche und Vortreffliche Stadt, welcher Tripoli und Tunis 
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noch lange nicht beykommen, und wann ſie auch beyde zuſammen geſchmie⸗ 
det waren, wurde Anno 1682. von dem Sransöfifchen Admiral du Quesne, den 
gangen Auguſt Monat durch, mit Bomben beaͤngſtiget; woruͤber viele Hauer 
und bey 500. Menſchen in der Stadt verdorben Dieſer Admiral wiederholete 
die Bombardirung im folgenden 1683. Jahre viel ſtaͤrcker, und erhielte vom Dey 
Baba Hallan die Auslieferung derer Frantzoͤßiſchen Sclaven. Hieruͤber exe 
bitterte das gemeine Volck zu Algier dermaſſen, daß es beſagten Baba Haſſan 
ermordete, und ſtatt feiner ihren Admiral Merzzamerto zum Dey, Regenten 
oder Konig ſetzete, welcher ſich tapfer gegen die Frantzoſen wehrete, guch ihrer 
Handlung, durch Wegnehmung derer Schiffe, groſſen Schaden zufuͤgete. 
Derohalben fande fich Anno 1688. unterm Marſchall d' Etrèe abermahl eine 
Frantzoͤſiſche Flotte vor Algier ein, und es wurden bey nahe eilfftauſend Bom- 


ben in die Stadt geworffen, wodurch faſt zwey Drittheile der Stadt, und fünf, 
Haupt⸗Schiffe im Hafen ruiniret worden. Dem ungeachtet erwieſen ſich die 


Algierer noch ſehr trotzig, und man will, daß fie den Frantzoͤſiſchen Conful in 
einen groſſen Moͤrſer, geladen, und nach der Frantzöſiſchen Flotte geſchoſſen 
haben, auch dem Marſchall d' Eeree wiſſen laſſen, daß fie es dem König von 
Franckreich, wann ſie ihn hätten, eben fo machen wolten. Weil fie aber eine 
nochmahlige Vifire von einer Frantzoͤſtſchen Flotte, und mit ſolcher den gång- 
lichen Ruin ihrer Stadt beſorgten, haben ſie bald hernach nicht nur einen Frie⸗ 
den mit Franckreich geſchloſſen, ſondern Merzzamorto ift auch fo gar in eine 
Alliantz mit dem Koͤnig von Franckreich wieder Engeland und Holland getre⸗ 
ten wie dann auch die Algierer, feit derſelben Zeit, febr viel Furcht und Re- 
ipea gegen Franckreich blicken laffen. 


Der Daͤne. 


Dieſe Republiquen auf der Barbariſchen Kuͤſte heiſſen Valallen und Un⸗ 


terthanen von der Ottomanniſchen Pforte, und der Tuͤrckiſche Groß⸗Zultan 
hat auch einen Baſſa, ſowohl zu Algier, als zu Tripoli und zu Tunis, welche 
Tuͤrckiſche Balen aber, an dieſen Dreyen Orten, faſt nichts zu fagen und zu be⸗ 
ſehlen haben, auſſer nur, daß fie den Tribur einfordern, den eine jedwede Re- 
public der Ottomanniſchen Pforte jaͤhrlich erlegen muß. Der Dey oder Bey 
hingegen iſt, in einer jedweden Republic, der Oberſte Befehlshaber, und der 
u Algir hat in feiner Republic, die den Titel eines Koͤnigreichs fuͤhret, die mei⸗ 
fle Gewalt und Anſehen. | 
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Der Holſteiner. 


Eben jetzo fallet mir ein, daß Tripoli auch ſchon Anno 1665. von einer 
Frantzöſiſchen Flotte bombardiret, und ſehr übel zugerichtet worden. Son⸗ 
ſten fuͤhret Tripoli, und Tunis, eben ſowohl, als Algier, den Titel von Koͤ⸗ 
nigreichen. Dem Dey zu Algier gebuͤhret zwar wohl der Nang vor denen 
beyden andern, weil fein Koͤnigreich das Maͤchtigſte iſt. Ober aber mehr Ge⸗ 


walt zu exereiren hat, als der zu Tripoli, oder Tunis ? das laſſe ich dahin ge 
ſtellet ſeyn, und wolte vielmehr, aus mancherley umſtaͤnden ſchlieſſen, daß der 
zu Tripoli die groͤſte Gewalt exercire. | 
Die Stadt Tripoli anbelangende, fo will man, daß fie von denen Phæ- 
niciern erbauet ſeye, hat ehemahls Oca geheiſſen, und einen Biſchoͤfflichen 
Sitz gehabt, zur Zeit als die Chriſtliche Religion daſelbſt geherrſchet. Sie lieget in 
einer überaus fruchtbaren Gegend hat hohe und ſehrſtarcke Mauern, gute Thür⸗ 
me feſte Bollwercks, und einen trefflichen Safe durch einige Schan⸗ 
t ſonderlich groß, auch 
Schuch nicht hoch, ohne 
dergeſtalt, daß man auf denenſelben 
zuſern hat man Ciſternen ausgehoͤhlet, 
Man finder nur 
dem M gegen Mitternacht; das ande⸗ 


gemeiniglich ein paar tauſend Chriſten⸗Sclaven daſelbſt findet. Eine halbe 


fen, auch vom Käyſer Carolo V. erobert, von Solimanno Dragute aber Ann 
1551. wieder eingenommen worden. ; 


Das darzu gehoͤrige Land graͤntzet gegen Morgen an Baroan, gegen Abend 
an Tunis gegen Mittag an das Atlantiſche Gebuͤrge, gegen Mitternacht an 
das Mittel 
zwoͤlff teutſche Meilen. Die Lufft iſt ziemlich gemaͤßiget; der Erd⸗Boden aber 
meiſtentheils febr unfruchtbar nur den Diſtrick ausgenommen, welcher der 
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laͤndiſche Meer, und hat in der Laͤnge viertzig, in der Breite aber 
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Stadt Tripoli am nechſten gelegen. Denn in Diefem Diftri&, nemlid) bey der 
Stadt Tripoli herum wachſen Citronen, Pomerantzen, Limonien nnd Feigen 
> 


fa 
ta n 
auch Lotus von deffen Frucht die Einwohner ein koͤſtlich Getraͤncke machen. 
In andern Gegenden findet man faſt nichts als Datteln. An Thieren giebet 
es in dieſem Lande Löwen, Tieger, Camoͤleonen, wilde Ziegen, Strauſſen, une 
gemein groſſe und fette Hammel, auch ſchoͤne Pferde. Das Land wird von 
etlichen Fluͤſſen bewaͤſſert, darunter die fluͤſſe Salines, Capes und Meſeata die 
vornehmſten find. Nach Tripoli ift. Capes die vornehmſte Stadt; alsdann 


kommen noch einige kleinere, als Zanzoxa, Sarmana; Garelgara, Hamrozum, 


Brata, Seraickes, Cafarullum, Libita &c. Im uͤbrigen wertheſter Freunde 
bin ich der Meynung, daß Franckreich in dem Nechſtkommenden ryagten Jaht, 
das Bombardement von Tripoli wiederholen wird, wann nicht etwa, durch 
Vermittelung des Königs von Grof- Britannien, ein Vergleich zwifchen 
Franckreich und der Republic Tripoli erfolget. ; 


Der Hane. 


Weil ihr, liebſter Freund! eine Beſchreibung von der Stade und Repu- 
blic Tripoli gemachet, die ich mit Vergnügen angehoͤret, werdet ihr mich obli- 


giren, dafern ihr mit Tunis und Algier ein gleiches thun wollet. Denn es 


kommet a propos, nachdem wir mit unſern Difcurs auf dieſe Barbariſche Re- 
publiquen oder Königreiche gefallen fino, | 


Der Holſteiner. 


Ich will eurem Verlangen, wertheſter Freund! von Hertzen gerne ein 


Genuͤgen thun. Tunis iſt eine reiche, überaus bewohnte und maͤchtige Stadt. 


Sie liegt in der Gegend, wo das alte Carchago geſtanden, und begreifft unge⸗ 
faͤhr eine gute Teutſche Meile im Umfang, iſt mit mehr als zehentauſend Fami- 
lien beſetzet, die wegen des groſſen Handels fo alhier mit denen Benetianern, 
Genueſern und andern Nationen gekrieben wird, ſehr reich find. Man halt 


davor, daß folde Stadt von denen erſten Saracenern oder Arabern erbauen 


worden, die ſich in Africa. niedergelaſſen. Sie liegt auf einer Ebene, nahe 
bey dem See⸗Gowlette, vier Meilen von dem Meer, hat eine laͤnglichte vier⸗ 
eckigte Figur, und iſt mit einem Schloſſe befeſtiget welches aus einer Hd: 
he gegen Süden zu lieget. Es find daſelbſt uber dreytauſend Leinweber⸗ und 
Tuchmacher⸗Gewoͤlbe, zehen Haupt⸗Straſſen, und ſehr viele kleinere, die 


alleſamt ſehr wohl angeleget, und in guter Ordnung erbauet find; Zwar fer: 
; | ‚et te 
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Diemeifien Hauler nur « Tur ein Geſchoß hoch; aber von ‘pon Siegeln und andern Ester 


sen erbauet, und beyde in und auswen dig, mit Moſaſſcher Arbeit gezieret. 


Die Boͤden in dieſen Haͤuſern für id gleichfalls La iuter Mauer⸗Arbeit, und mit 
ſchoͤnen polirten Steinen gep fal lost, wegen N Mangel des Holtzes. Die Då- 


«Der find etwas abhaugig, damit das Waf Mer. in die untenſtehenden Cifternen 


deſto Da ablauffen koͤnne, weil ſie kein an der Waſſer haben, als zwey grof 

fe Ciſternen, worinnen fidh das Regen⸗Waſſer ſammlet, welches fie zum 
Trunck und anderer Nothdurfft gebrauchen mifen. Em Dabian oder Fre che 
affer- Quelle iſt noch auffer der Stadt; allein dieſes Waſſer wird gemei⸗ 


niglich auf denen Straſſen ums Geld verkaufft, weil es vor beſſer gehalten 


wird, als das Waſſer derer zwey gro offen Ciſternen. Über dieſes find noch etli- 
che wenige Brunnen bey der Stadt her um; derer ſich aber nur allein der Dey 
und die Vornehmſten bedienen. Die Gewoͤlbe derer Kauffleute, welche mit 
wohlriechenden Dingen handeln, ſtehen die gange Nacht o ffen, weil um ſelbige 
Zeit die Weibs⸗ 8 in die Bäderg ehen. Man zehlet dreyhundert Mo- 
fcheen zu Tunis, gehen Cappellen in Denei Tortodten und Gefaͤngniſſen vor 
die CU acht yubifihe SIDE OBEN, zwoͤlff Cellen vor Die Enſtedler, 150. 
vor ſolche die auf gemeine Unkosten 

terricht eta und erhalten werden, ui d 54 Hoſpitaͤler por die Paflagers und 
Fremden. Die vornehmſten Palla te der Stadt beſte hen IR eiger praͤchtigen 
Mofchée, welche einen ſehr hohen und wohlgebaueten Thurm hat, auch in 
dem Koniglichen Pallaſt, welcher mit Thi ürmen befeſtiget, und mit eini- 
gen bedeckten Spater Gangen, einem groſſen Hofe, feinen Gaͤrten, Gälle- 
Sun Cammern und fchöndh Saalen gezierekiſt. Fer nev fin id darinnen zu fe a 
das Geri ichts⸗Haus, Kauff⸗Hauß und Pallaſt des Tuuͤrckiſchen Bara Die 


Mauren dieſer Stadt find febr hoch, und mit unterſchiedenen kleinen Y Then 


men beſetzet. Vormahls waren zu Tonis gewaltige Male, vortreffliche 
Paſteyen und et ite Graben, die aber nunmehr in keinem bebdrige n Stande 
mebr find. as dabey gel egene Gonlette war vor dem, ehe der Tuͤrckiſche 
See⸗ Räuber Boian es befeſtiget, nur ein viereckigter Thurm bey dem 
Ausfluß des Canals wodurch das Meer in den See von Tunis gehet. Dieſer 


¿Canal iſt ungefehr einen Mußqueten Schuß l lang, aber fo enge daß keine Gal- 


lere Ne Nach der Zeit iſt es 1 Stadt gediehen. Man 
findet auch alida einen groſſen Hafen dor di Schiffe, ein Magazin vor die Kauff⸗ 
manns Y Waaren, ein Zoll⸗Hauß und einige Ge faͤngniſſe vor die Chriſten 
Sclaven, nebft zwey Moſchéen. Dieſer Ort iſt mit zweyen Mauren, aud) 
Wallen und Fan: yen umgeben. Anno 1534. nahm Solymann dieſe Stadt ein 
und 
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und vertrieb ihren König ins Elend. Hino 1535. wurde die Stadt vom Ránfer 
Carola V. erobert. Ann 1570. kam fie wieder unter ihren vorigen Konig, wel⸗ 
cher unter dem Schutz der Cron⸗Spauſen funde, in deren Händen das Fort 
Goulette war. Allein Anno 1574. eroberte Amurath die Stadt und das Fort 
mit groſſer Gewalt; von welcher Zeit an fle, wie eine Republique unter dem 
Schutz der Pforte regieret worden. 


Daß zur Stad Tunis gehoͤrige Land graͤntzet, gegen Morgen an das 
Königreich Tripoli, gegen Abend an das Königreich Algier, gegen Mittag 
n den Berg Atlas, und gegen Mitternacht an das Mittellaͤndiſche Meer. 
Die Lange deſſelben will man auf zehen, und die Breite auf 70. Meilen rechnen. 
Das gantze Königreich hat zwar eine ziemlich geſunde Luſſt; doch ifi der Erd⸗ 
Boden ſehr unterſchieden. Gegen Morgen iſt er mehrentheils unfruchtbar; 
gegen Abend aber liegt der beſte und fruchtbarſte Theil. Gegen Mittag auf 
dem Gebuͤrge findet man Löwen, Tieger, wilde Ochſen, Affen, Schlangen, 
und viele andere wilde Thiere, auch rares Gevogel abſonderlich Straußen, und 
viele Faſanen; ingleichen an Früchten, Pommerantzen, Citronen, Lemonien, 
Datteln und viele andere ſchoͤne Baume. Gegen Mitternacht giehet es viele 
WMuſteneyen; und wo ja eine Fruchtbare Gegend ift, da find die Einwohner 
por dem Streiffen derer Araber nicht ſicher, dahero ihre Gaͤrten und Fel⸗ 
der mehretztheils mit Mauren eingeſchloſſen und bewachet werden. In de⸗ 
nen Thälern wimmelt es von Eydexen, Haafen, Rehen und andern Thieren. 
Die vornehmſten Fluͤſſe find Quatilbarbar und Matriga. Der Bey zu Tunis 
wird von denen geſamten Einwohnern erwehlet, und verwaltet die gantze Re 
gierung ; doch alles mit Genehmhaltung des Divans oder groſſen Raths⸗Col- 
legii: Der Republic vornehmſtes Einkommen iſt daß fe viel Gedreyde aus 
Africa nach Italien führen, und auf dem Mittellaͤndiſchen Meere groffe Raube⸗ 
rey treiben läſſet. Die vornehmſten Staͤdte nach Tunis und Goulette ſind 
María, Suſa, Mahometa, Napoli de Tunis, Biterta, Bela, Cairvan. 


Die Stadt Algier betreffende ſo beginnet ſie unten bey dem Meer, an 
dem Fuß eines hangenden Berges, und erhoͤhet fic) mit demſelben gleichſam 
Stuffen⸗weiſe, alfo daß die hinderſten Haͤuſer über die Vorderſten weit oben 
hinreichen. Die Ringmauern dieſer Stadt ſind meiſtentheils pon gebratinz 
ten, theils von gehauenen viereckigten Steinen, deren Breite fich auf swolff, 
und ihre Höhe oben am Berge auf zo. unten am Meer aber, da ſie auf Klip⸗ 
pen ſtehet, auf viertzig Fuß erſtrecket, Vor Zeiten waren Wee 
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nicht liber ſechs Schritte breit, auch mit Schlamm und Buſchwerck verſtopffet; 
aber nachmahls hat man fie big an die See gereiniget, dieſelben auch 20, 
Schritte breit und 7. tief machen laſſen. Die meiſten Gaſſen der Stadt find 
ſo enge daß kaum drey Menſchen neben einander gehen koͤnnen, und ſolches um 
die Hitze der Sonnen zu vermeiden. Doch iſt die Gaſſe, die vom Morgen⸗ 
Thor Babalon, nach den Abend⸗Thor Bablewet zugehet uͤberaus breit und 
1200. Schritte lang. Zu beyden Seiten derer Gaſſen ift alles voll Buden und 
Cram⸗Laden, darinnen allerhand Waaren zu finden. In der Stadt find 
zwar keine gegrabene Brunnen, fonderit nur Waſſertroͤge, darein das 
Waſſer von auſſen getragen wird. Doch gieberes auch wohl hundert Spring⸗ 
Brunnen welche einer von denen aus Andalufien verjagten Mohren, vermit⸗ 
elft einer Waſſerleitung, fo an zwey Orten von auflen in die Stadt kommet, 
gemachet hat. Die Häuſer, deren Anzahl ſich auf 15000. belaͤufft, ſind ge⸗ 
meiniglich nur einen Satz hoch, aus gebrannten Steinen und Leim⸗Erden, von 
auſſen und innen mit Kalck beſtrichen, ohne einigem andern Zierath. Das 
Dach iſt oben platt, von welchem die Einwohner, mit groſſer Luſt, weit und 
breit in die See hinein ſehen koͤnnen. Der Boden iſt mit bunten gobrannten 
Steinen beleget, Ein jedwedes Haus wird gemeiniglich von 5. oder 6, Haus⸗ 
genoſſen bewohnet, hat vier Gaͤnge, ſo wohl oben als unten, mit einem Hof 
inder Mitten, und iſt alles rund herum zugebauet. Bey denen Haͤuſern fin⸗ 
det man keine Gaͤrten, fondern dieſe find alle auſſerhalb der Stadt. Das 
bete Gebaͤude in Algier iſt des Bafa Wohnung faſt mitten in der Stadt, mit 
zwey uͤberaus zierlichen Gaͤngen, die auf marmorſteinernen Seulen ſte⸗ 
hen. Hernach giebet es noch neun andere ſehr zierliche Gebäude, in deren je 
dem 5. biß 600. Janitſcharen wohnen, welche durch Leibeigene bedienet, 
und ſehr ſtattlich unterhalten werden. Auch hat man zu Algier ſechs groſſe Ge⸗ 
faͤngniſſe, worein man die auf der See geraubten Sclaven ſetzet. Dee 
rer Bade» Stuben werden über 200. gezehlet, darunter viele mit ſchoͤnen 
Zimmern und mar morſteinernen Böden, gezieret. Die Mofquéen, eben⸗ 
falls bey 200. an der Zahl, liegen meiſtentheis nach der See zu. Auſſerhalb 
der Stadt aber lieget ein groſſes Wert von Steinen am Meer erbauet, Mo- 
glie genannt. Dieſes ift halb rund, und erſtrecket fih von dem nechſt⸗gelege⸗ 
nen Thore biß an das Ende einer Inſul, die vor der Stadt im Meer lieget, 
und von dar wieder am andern Ende biß an die Stadt, dergeſtalt, daß dar⸗ 
zwiſchen der Eingang und der Hafen fich befindet. dieſes Werck iff von Ha- 
riadeno Barbarofla Anno 1532, aufgeführet. In dem Hafen befinden ſich ver: 
ſchiedene Schiffs⸗Bau Hoͤfe, und Anger Stellen vor die Galleren, und fone 
Sunffsebende Eure vue Nun nnnn nen 
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sen darinnen eine groſſe Menge Schiffe vor denen Winden, auſſer dem Nord⸗ 
Oſt Wind, fisher und Gemaͤchlich liegen. Das gantze Hafen, Werck wird 
mit zwey Seſtungen, deren ſonſt noch fünffe in⸗ und guſſer halb der Stadt 
ſind beſchirmet, und lieget eine groſſe Anzahl grobes Geſchütze darauf. Zu 
bewundern iſt, daß es in der gantzen Stadt keine Wirths⸗Haͤuſer giebet, und 
müſſen die auswaͤrts⸗her kommende Tuͤrcken und Mohren ſelbſt bey einem und 
anderen Bekannten einkehren. Die ankommenden Chriſten finden weder bey 
Tuͤrcken noch Mohren Herberge; aber wohl bey denen Juden, ſo ihren ſon⸗ 
derlichen Wohn ⸗ Platz in der Stadt haben, und immer etliche Zimmmer ledig 
halten. Hiernechſt halten auch die Chriſtliche Leibeigene und Sclaven 
viele Gahr⸗Kuͤchen, Wein und Trinck⸗Haͤuſer, davon fie ihren Herren groſ⸗ 
ſen Nützen zuwenden. Vormals hatte Algier grofe Vorſtaͤdte, die aber im 
ſechzehenden Seculo, aus Furcht vor einer Spaniſchen Belagerung, in die 
Aſche geleget worden. Sonſt iſt dieſe Stadt heutiges Tages wohl die reichſte 
in gantz Atrica und der Zoll allein traͤgt fo viel ein, als das gange Koͤnig⸗ 
reich. Man hat ſchon vor vielen Jahren uͤber hundert und zwantzig tauſend 
Menſchen darinnen zehlen wollen, worunter fic) 12000. Soldaten ſo meiſten⸗ 
theils abgefallene Chriſten, und gemeiniglich biß viertzigtauſend Sclaven 
von allen Orten und Enden Europe befunden. Der Über⸗Reſt beſtehet aus 
Tuͤrcken: Mohren und Juden. Vor Zeiten hatte Algier einen Chriſtli⸗ 
chen Biſchoff, welcher unter dem zu Cæfarea geſtanden und dieſe Preclaren has 
ben viele Africanifthe Concilia mit unterfchrieben. Auch iſt ehedeſſen die Stadt 
und das Königreich Algier denen Mauritaniſchen A 

unterworffen geweſen. Im 


denen Römern, Arabern und andern Herrſchafften un 

ſechzehenden Seculo hat Barbaroſſa Algier einbekommen, und es feinen Sohn Alan 
hinterlaſſen. Um der erſchrecklichen Bee Rawberey willen find die Algierer 
von denen Europzern zu Unterſchiedenen malen gezuͤchtiget worden, nehmlich 
von denen Engellaͤndern, Hollaͤndern, und am aller meiſten von denen gran ⸗ 
tzoſen „deren Expediciones wieder dieſe Stadt ich bereits erzehlet habe. KAY- 
fer Carolus V. unternahm auch eine und ſetzte ſich vor, Algier zu erobern, Zu 
dem Ende ſchiſfete er Mit ooo. Suß knechten und 1500. Reuter aus Spee 
nien hinüber „laugte im October vor algler an, und ſetzte feine Armée ans 


2 


Land. Zwey Tage hernach aber erhube ſich ein ſo grauſames Ungewitter, 
daß von des Adrfers Slotte mehr als 240. Schiffe ſcheiterten, und mit vielem 


Hold zu Grunde giengen, und der Kayſer war gendthiget, mit denen ubrigen 
wieder nach Spanien zu kehren. 


Man 


onigers, folglich aber 
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Man verſichert daß mehr als achtzehentauſend Gaͤrten um Algier herum 
gezehlet werden, die einen Strich Landes von verſchiedenen Teutſchen Mei 
len einnehmen ſollen. Diek Garden tragen Weinſtoͤcke, Granaten, Don. 
merantzen, Citronen und vielerley andere herrliche Früchte „wie dann auch 
in deren jedwedem ein Spring⸗Brunnen zu finden. Das uͤbrige zu Algier 
gehoͤrige Land muß ebenfalls von einem groſſen Umfang ſeyn, und die Gebuͤr⸗ 
ge ſind mit wilden Thieren, auch raren Bevdgel, die Thaͤler aber mit treffli⸗ 
chen Frucht Baͤumen angefuilet. Hiermit, wertheſter Freund! habt iht 
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alles gehoͤret, was ich von Algier Tunis und Tripoli zu fagen weiß. 


Der Daͤne. 

Beſchreibung dieſer Orte und Landſchafften von 
denen man ſo vielfaͤltig håret und lieſet, verbunden. Denen Hollaͤndern ha⸗ 
ben bißhero die Algierer etliche Jahre lang ſehr uͤbel mitgeſpielet, und ihnen 
durch ihre See⸗Kaubereyen unſaͤglichen Schaden zugefüget, dergeſtalt, daß 


Ich bin euch vor di 
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man fich wundern muß, warum die Holländer nicht bedacht geweſen, durch ein 


recht ſcharffes Bombardement fich an Algier zurechnen. Sie haben zwar einige 
Jahre nach einander eine kleine Kotte vons. big 6. oder 7. Briegs⸗Schiffen 
in die See geſchicket, die aber weiter nichts gethan, als daß fie fic) bißweilet 
por Algier ſehen laſſen, verſchiedene Algieriſche Raub ⸗ Schiffe ein wenig herum 
gejaget, einige davon genommen, alsdann aber wiederum in die Spaniſchen 
Hafen, und von dar vollends nach Haufe zu ruͤcke gekehret, big endlich dieſen 
Sommer der Friede zwiſchen der Republic und Algier vollig wieder hergeſtellet 
orden. Ein desfalls aus Algier eingelauffener Brief lautet alſo: 


Nachdem der Contre-Admiral Grave den ı7ten Julii dieſes 1728, 
Jahres, mit der Hollandiſchen Elcadre, die er commandirte, vor 
dieſer Stadt anlangte, gab er den gewoͤhnlichen Gruß aus denen 
Canonen feiner Schiffe. Als man ihm nun ſolchen hinwiederum 
abgeſtattet hatte, ſandte er einen Capitain und den Secretarium von 
ſeiner Efcadre an das Land, welchen ſogleich bey dem Bey zur 
Audieng admittiret wurden, ihm die lr ſache ihrer Anlangung in 
dem hieſigen Hafen norifcirten, demſelben auch die prächtigen 
Geſchencke uͤbergaben, welche Ihro Hochmoͤgenden, die General- 
Staaten derer vereinigten Provincien geſchicket zur Befeſtigung 
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des Friedens, welcher aufs neue iſt geſchloſſen worden. Der 
Bey nahm diefe Geſchencke mit vieler Erkannklichkeit an, empfing 
auch diejenigen, die ſie überbrachten mit aller Hoͤflichkeit. Den fol- 
genden Tag, als den ten Juli præſentirte der Hollaͤndiſche Conful 
Monſ Hammecke, dem Bey die meiſten Officiers von der beſagten 
Efcadre, Der Bey empfing fie mit vielen Merckmahlen aller Hod 
achtung, gab ihnen auch eine ſtattliche Collation von allerley Ra- 
fraichiflemens, unter dem Concert einer ſehr angenehmen Mufic, 
und ließ fie bitten, den andern Tag vor der Sonnen Aufgang wit- 
der in die Stadt zu kommen, um die Eröffnung des Feſtes derer 
Mahometaniſchen Ofern mit anzuſehen; und fie fanden iid wirck⸗ 
lich ein Dieſes Feſt ſieng man in allen Mofquéen der Stadt mit 
groſſen Sollennireten und aller Andacht an. Gleichwie aber des 
nen Chriſten nicht erlaubet iſt in die Mofquéen oder Tuͤrckiſchen 
Kirchen zu treten; alſo ließ man ihnen das Divertiflement eines 
Fauſt⸗Kampffs und Ringing geben zwiſchen einer groſſen Uno 
zahl Mohren, welche gantz nackend, auch ihr Leib uͤber und uͤber 
mit Oel beſchmieret geweſen. Unter ihnen war ein Schwartzer 
von einer ſo Erſtaunens⸗wuͤrdigen Munterkeit und Geſchicklich⸗ 
keit, dergeſtalt, daß man ihn, in einem Augenblick, durch die 
Bewegung aller ſeiner Glieder, mancherley Figuren machen ſahe 
Die Oificiers von der Hollandiſchen Efcadre find hiernechſt von 
dieſem Tag an zu unterſchiedenen malen, von dem Frantzoͤſiſchen, 
Engliſchen und Holländiſchen Conful, Monf Durant, Monſie ur 
Hudfon und Monſ. Hammecke, tractiret worden; abſonderlich aber 
von dem letztern am ozten Juli auf feinen Luſt⸗Hauſe, wohin fie 
ſich nebſt denen Gemahlinnen dieſer dreyen Contuls zu Pferde ers 
hoben haben. Mer nach hat ſich die Hollaͤndiſche Efcadre nach Tu- 
nis begeben. Im ubrigen iſt die Hitze allhier im vergangenen 
Sommer dieſes 1728ten Jahres dermaſſen excefiv geweſen, daß 
ſich die Europrzer davon überaus incommodire befunden haben. 
Den ten Juli find fin unſerer groͤſten Caper, und darunter 
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der Admiral anhero zurücke gekommen, ohne einige Prife gemas 
Het zu haben. Wir haben auch nur noch ein eintziges Schiff auf 
fen welches ebenfalls täglich erwartet wird. Mittlerweile hat ete 
ne von unſeren Galleren vor kurtzer Zeit eine Spaniſche Barque ges 
nommen, anderen Boord ſich unter andern zwey Prieſter bez 
funden. Sonſten haben unſere Caper auf ein Portugieſtſches 
Schiff gepaſſet, das von Macao nach Liſſabon zuruͤcke gekommen. 
Weil ihnen aber dieſes Schiff entwiſchet, und ihnen auch ihr gan⸗ 
tzer Lauff heuer ſehr mißlungen iſt, ſo hat ſolches ein groſſes Ge⸗ 
murmel unter dem Bold verurſachet. Ja der Bey darff nicht 
einmahl aus ſeinem Pallaſt kommen, aus Furcht vor einer Em⸗ 
poͤrung. Derohalben halt er feine Spionen in der Stadt, und 
ſobald als dieſe eine verdaͤchtige Perſon entdecken koͤnnen, wird 
fie arretiret und auf der Stelle franguliret, Eben dieſes iſt vor 
dreyen Wochen einem Favoriten des Bey widerfahren, weil er 
mißvergnuͤgt zu ſeyn geſchienen. 


Der Holſteiner. 


Man fehe und erwege nur den elenden Zuſtand derer Algierer, von dem 
E 
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Bey big auf den geringſten Einwohner. Der Bey ſitzet zu oberſt am Steuer⸗ 
Ruder des Regiments, und es ſcheinet als ob er mit gar groſſer Autoritæt 
herrſche und regiere. Gleichwohl iſt er ſeines lebens nicht ſicher vor dem Volck 
wann die Caper unverrichteter Sache aus der See zuruͤcke kommen; worgegen 
die Mißvergnugten hinwiederum gewaͤrtig fyn muͤſſen auf Ordre des Beys als 
le Augenblicke arretiret, und gleich auf der Stelle franguliref zu werden. 
Zu Tripoli und Tunis iſt es eben ſo bewandt, und ich halte faſt einen jedweden 
vor ungluͤckſeelig, der ſich an ſolchen Orten beſtaͤndig aufhalten und daſelbſt 
wohnen muß. Laſſet uns nunmehro, wertheſter Freund! mit unſern Ge 
dancken ein wenig nach Spanien gehen, und ſehen was an dem daſigen Hofe 
palſiret? Mir meines Orts prefentiret ſich der Spaniſche Sof in einer Bez 
ſtalt, worein ich mich faſt gar nicht finden kan. Der Marquis De la Paz, der, 
ſeit dem Fall des Duc de Ripperda, denen Affairen als Premier- Miniſtre vorge⸗ 
ſtanden, ſolle vom Bret herrunter, auch ſonſt eine merckliche Veraͤnderung 
am Hofe vorgegangen ſeyn. Vom Könige hoͤret man, daß er faſt beſtaͤndig zu 
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Bette lege auch kaum perſuadiret werden mögen, am osten Otobris, als am 
Geburts⸗Tage der Königin; einmahl aufzustehen, ſich aazuklelden, öffent 
lich zu erſcheinen, und die gewoͤhnlichen Complimenten anzunehmen; wobey 
dieſer Potentat gleichwohl nicht zu bewegen geweſen, daß er ſich den Bart 
hatte abnehmen laſſen. Was muß doch dieſes bedeuten oder zu fagen haben? 


Der Daͤne. 


Vielleicht ſtecket ein Geluͤbde hinter dieſem Bart, daß er nemlich 
ſtehen bleiben und wachſen folle, big die Gallionen angelanget, oder fo 


ſo lange 
mit ein 


wichtiges broject nusgeführetift, Wer weiß auch, falls es ein Gelübde iſt, ob 
es nicht etwa gar den Pretendenten anbelanget, daß fidh net mlich der Konig 
von Spanien nicht raſiren laſſen will, biß er den Prætendenfen auf den Groß⸗ 
Brittanniſchen Thron erhoben ſiehet. 


inker ſtecken, daß 
) iſſen will. Ob aber 
dieſes Geluͤbde auf die Angelegenheiten des Pretendenten zielet? daß laſſe 


Der Daͤne. 


Ich doͤrffte euch, liebſter Freund! bey nahe Beyfall geben. Von der 
Spaniſchen Infantin bella, einer Tochker Philippi N. des Ertz⸗Hertzogs 
Alberti Gemahlin lieſet man, fie habe ein Geluͤbde gethan, ihr gende nicht aus 
zuziehen ; big Oſtende wurde erobert und aus denen Haͤnden derer Hol⸗ 
länder geriſſen feyn: denn ihr Gemahl, der Ertz⸗Hertzog, hatte zu ihr 
geſaget, wie er verhoffe innerhalb 14. Tagen mit der Belagerung fer⸗ 


N 


fig zu ſeyn. Weil aber dieſer Erg Hertzog Albertus und der weltberuͤhm⸗ 
te Spaniſche General Marquis, Ambrofius Spinela, drey ganger Jahre und 
noch drey Monate daruͤber zubrachten, nemlich vom sten Julii 1601. angered): 
net, Dig den 22fen Septembris 1604. und fabella ihr Geluͤbde nicht brechen wol⸗ 
te, ſo hat das Hemde eine gantz gelblichte Sarbe bekommen, und man faget, 
daß die Ilabellen - Farbe von dieſem Hemde her ihren Namen * 
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Solte nun der Koͤnig von Spanien ein Geluͤbde gethan haben, feinen Bart nicht 
abſcheren zu laſſen, biß Gibraltar feiner Crone wieder einverleibet, koͤnte er gar 


leichtlich einen ſehr langen und Eiß grauen Bart daruber bekommen. 


Der Holſteiner. 


Indeſſen regieret die Koͤnigin nach ihrem Gefallen, und ich glaube, es 
ift ein Effect ihrer Regierung, daß die beyden Infantiben , von Spanien und 
Portugall noch nicht gegen einander ausgewechſelt worden, damit die von 
Portugall dem Bringen von Aſturien, und die von Spanien dem Priutzen von 
Braſilien Fonte beygeleget werden. Die letztere Partey zwar wuͤrde die Kb: 
nigin hertzlich gerne befördern, und derſelben Eavoriſſren, weil die Infantin ihre 
leibliche Tochter iſt. Ob fie aber wünſcher, das Beplager des Pringen 
von Alſturien fo bald vollzogen zu feher? das laſſe ich dahin geſtellet ſeyn und 
will vielmehr dran zweiffeln. Denn es iff ihr Stieff⸗Zohn, und es koͤnte ih⸗ 
rem leiblichen Sohne, dem Don Carlos, ein gar groſſer Dienſt geſchehen, 
wann jener, der ohne diß ein kraͤncklicher Herr und lungenfichtig ſeyn folle 
fein bald das Zeitliche mit dem Etoigen verwe helu wolte, ohne Kinder hinter 
ſich zu laſſen, jg ohne ſich jemals zu vermahlen. A propos wertheſter 
Freund! Es redet jean alle Welt von der Slucht des Duc de Riperda. Was 


habt ihr eures Orts dann davon gehöret? 
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Der Dane. 
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Der Extract eines Schreibens, welches dieſer Slucht wegen aus Segovia 
geſchrieben worden, lautet alſo: : 


Nachdem der Gouverneur unſers Schloſſes, feine Gemahlin, 
und auch der Vice*Gouverneur kranck worden, hat der Duc de 
Ripperda getrachtet, von der Gelegenheit zu prottiren, auch wirck⸗ 
lich Mittel gefunden, den andern Septembris dieſes 17 8ten Jahres 
aus unſerm Schloſſe zu echappiren. Zu dem Ende find von ihm 


i 
die Wache vor feinen Zimmer gehabt 
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hen eine von denen Maͤgden des Gouverneurs, die ihm zu eſſen 
> ai ut man aber feine Flucht nicht 
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lafen, der das Mittags⸗ und Abend⸗Eſſen eben ſo angenommen, 


als 
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als ob fein Herr noch wircklich zu gegen ware, dergeſtalt, daß der 
Gouverneur von der Entwiſchung des Ripperda eher nicht als drey 
Tage hernach, da ſie geſchehen geweſen, Nachricht erlanget. Hier⸗ 
auf hat er einen Expreſſen nach Hofe abgefertiget, Bericht von 
dem, was ſich zugetragen, abzuſtatten. Indeſſen hat die Schild⸗ 
wache, nebſt der Magd ebenfals die Flucht genommen, und ſind 
gluͤcklich entkommen. Der Cammer- Diener des Ducs hingegen 
iſt arretiret worden. Man giebet ſich hiernechſt groſſe Muͤhe, dies 
fen fluͤchtigen Herrn auszuforſchen, und auch fonft allerley Din- 
ge zu entdecken. Gleichwie man nun argwohnet, ob habe der 
Gouverneur ein heimliches Verſtaͤndniß mit dem Ripperda gehabt, 
und daß feine, feiner Frauen und des Unter⸗ Gouverneurs vorge⸗ 
ſchuͤtzte Un paͤßlich keit nur ein erdichtetes Weſen ſeye; alſo ift der 
Gouverneur auf Ordre des Hofes in Arreſt genommen worden. 
Denn wann er auch wircklich unpaß geweſen waͤre; ſo kan man 
| ihn dennoch einer groſſen Nachlaͤßigkeit beſchuldigen, weil feine 
Schuldigkeit erfordert hätte, den ihm anvertrauten Staats⸗Ge⸗ 
4 fangenen viel befer und genauer, als geſchehen, zu bewachen. 
Der Vice- Gouverneur wird ebenfalls arretiret; Die Gemahlin des 
Gouverneurs aber ſcharff examiniret werden. Indeſſen hat man 
vernommen, daß der Duc de Ripperda bey nächtlicher Weile zum 


Thier⸗Garten⸗Thor hinnausgekommen, unweit hieſiger Stadt | 


eine parat ſtehende Fuhre gefunden, auf welche derſelbe fid gefeget, 
und nach dem nechſten Meer⸗Hafen zugeeilet. 


Der Holſteiner. 


Die Negligence des Gouverneurs auf dem Schloſſe zu Segovia iſt aller⸗ 
dings groß und ſtraffwürdig, daß er nicht beffer auf einen fo wichtigen 
Staats Gefangenen Achtung gegeben, oder Acht geben laffen. Mitler- 
weile find die kata des Duc de Ripperda zu bewundern, und es ſcheinet, ob ha⸗ 
be Pin Schickſaal noch nicht geſtatten wollen, daß er bey lebendigem Leibe in 
dem Grabe der Vergeßlichkeit vermodern, ſondern vorhero noch mehr Auf | 
ſehens in der Welt machen ſolle. | 
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Der Dane 

Man ſaget, der Ripperda habe ſolcher Flucht wegen, mit ſeiner annoch 

in Spanien ſeyenden Gemahlin correfpondiret, die ihm auch die parat gefun⸗ 
dene Subre formivef habe. Dem ſeye aber wie ihm wolle, ſo iſt doch ſeine 
Gemahlin arretiret. Was er vor Careſſen bey der Magd des Gouverneurs 
employret haben muͤſſe, wodurch er ſie auf feine Seite gebracht, ſolches kan 
ein jedweder, ſe der Sache nur ein wenig nachdenckek, leicht errathen, und er 
muß ſie freylich gantz ſonderlich beſtochen, wacker Geld gegeben, auch treff⸗ 
liche Verſprechungen gethan haben. Er ift nunmehro in Engelland, und 
den azten OGobris unweit Londen angelanget, auch von einem Secretario des 
Grog: Brittanniſchen Hofes in einer mit ſechs Pferden beſpannten Caroſſe ab» 
ehoͤlet, und nach Windlor zum König. gebracht worden. Was ſein Ders 

bångnig weiter ſeyn wird, muß die Zeit lehren. ; 


Der Holſteiner. 
Ob auchwohl der Duc de Ripperda in Engeland vollkommene Sicherheit 
haben mag dergeſtalt, daß er nicht befürchten darf, von neuem arxetiret, und 
an Spanien ausgeliefert zu werden? 


Der Daͤne. 


Es hat zwar der Spaniſche Hof denen fremden Miniſtris und Geſandten 
die Slucht des Duc de Ripperda notificivef, und anbey um deſſen Arrerirung 
und Auslieferung Anſuchung thun lafen, falls er ſich in dem Gebiethe eines 
oder des andern ihrer Herren betreten laſſen moͤchte. Allein es ſtehet nicht 


zu glauben, daß Engelland den Ripperda arretire und ausliefere, nachdem der 
Spaniſche Hof dem Duc de Wharton protection, Aufenthalt und Dienſte 
gegeben, auch Jacob Buttler oder der ehemahlige Hertzog von Ormond, der 
Graf von Mar, und andere! irckliche Engliſche und Schottiſche Kebellen, 
ſich nun ſchon ſo lange Zeit biß auf dieſe Stunde in Spanien befinden, und 
von dem Spaniſchen Hofe viele Begüͤnſtigungen genieſſen. Es iſt uͤber⸗ 
haupt eine ſehr ſchwere Sache, jemanden aus Engelland ausgeliefert zu bekom⸗ 
men, geſchweige, daß bey dergleichen Umſtaͤnden der Duc de Ripperda ſolches 
yu befuͤrchten haben, folte. 
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Der Holſteiner. 


Aber was vor Fundament mag wohl dasjenige Geruͤchte haben, welches 
ſich ansgebreitet, als wann der Due de Ripperda mit gutem Vorbewuſt des 
Spanifchen Hofes aus kinem Gefaͤngnuͤß gegangen feye? 


Der Daͤne. 


Von dieſem Spargiment halte ich nichts. Stärke ja eine ſo tiefe Spani 
ſche Politic hinter der Flucht des Ripperda, fo würde die Sache nicht jetzo 
ſchon eclatiret und zu aller Welt Ohren gelanget ſeyn. Es wäre auch der 
Klugheit gar nicht gemaͤß, wann man einen Mann, der alle Geheimniſſe 
des Spaniſchen Hofes eine Zeitlang in feinen Hånden gehabt, bey gegenwaͤr⸗ 
tigen Conjuncturen, aus dem Gefaͤngniß entwiſchen und zu einer Nation uͤber⸗ 
gehen laſſen wolte, mit der man die ſchwereſten Haͤndel abzuthun hat. Was 
vor Avantage und Dienſte koͤnte ſich wohl der Spaniſche Hof vom Ripper- 
da in Engeland verſprechen? Solte er etwa inſtruiret ſeyn, denen Engelaͤn⸗ 
dern gewiſſe Dinge aus dem Kopffe zu reden, andere aber davor hinein zu ſe⸗ 
tzen, und ſie anbey ſicher zu machen, damit man dieſelben deſto eher uͤberlie⸗ 
fern Fone? O ich verſichere wie ich von dem Engliſchen Hof perſuadirt bin, 
daß kein Ripperda capable iſt, denſelben zu blenden? und wer wolte dem Spa⸗ 
niſchen Hof Buͤrge ſeyn, daß der, in dem hoͤchſten Grad beleidigte Ripper- 
da, nach dergleichen Inſtructionen, fo gar aufrichtig handeln wurde? 


Der Holſteiner. 


Vielleicht iſt dem Ripperda darum die Gelegenheit, aus dem Gefängniß 
zu echappiren, erleichtert worden, damit fein Aufenthalt in Engeland dem 
Spaniſchen Hof neue Materie und Anlaß geben moͤge, den Frieden mit En⸗ 
geland zu verzoͤgern, und ſchwer zu machen. 


Der Dare. 


Ich füge nochmahls, daß eine Perſon, wie Der Ripperda, allzugefaͤhr⸗ 
lich und allzub edencklich iff, des Arreftes entlaſſen und in Stand geſetzet zu wer: 
den zu einer Nation uͤberzugehen, mit der man in ſchweren Dilputen verwickelt iff, 
Der Friede zwiſchen Engeland und Spanien findet ohne das Obitacula genug, 
und Spanien hat gar nicht Urſache, mit Fleiß, deswegen neue Schwie⸗ 
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rigkeiten zu ſuchen. Geruhet nunmehro liebſter Sreund! zu Erzehlung der 
Hiſtorie von Schleswich und Holſtein zu ſchreiten. Denn um dieſe bitte 
ich, und erwarte ſie von euch, nachdem ich euch mit der Daͤniſchen Hiſtorie 
auch gantz ſonderbaren Nachrichten von Daͤnnemarck und dem Daͤniſchen 


Hofe gedienet babe. 
Be! Der Holſteiner. 


Ich bin, wert heſter Freund! gantz willig und bereit, euer Verlangen 
zu erfuͤllen, und fage vor allen Dingen, daß Schleßwich ein Souveraines 
Hertzotzthum, Hollſtein hingegen vom Teutſchen Reich dependiret, nichts 
deſtoweniger aber beyde dergeſtalt mit einander verbunden, ja faſt unter ein⸗ 
ander verwirret find , daß ſie nicht anders als bende zugleich, koͤnnen beſchrie⸗ 
ben werden. 

Die Cimbri find die alleraͤlteſten Einwohner in der Gegend geweſen, 
wo Schleßwich und Holſtein lieget, wie auch in vielen benachbarten Lan⸗ 
den mehr. Nach der Zeit aber haben entweder die Bolder in dieſer Gegend 
andere Namen bekommen; oder es haben fic) andere Voͤlcker eingefunden, 
und die erſtern vertrieben. 


In Daͤnnemarck regierte Bonig Gotricus, als Kaͤyſer Carolus Magnus 
die Sachſen bezwungen hatte, und da ward es um das Jahr 804. ausgema⸗ 
chet, daß hinfuͤhro zwiſchen denen Teutſchen, und zwiſchen denen ſoge⸗ 
nannten rordmaͤnnern, der Lyder⸗ Strom die Grange ſeyn folte. Dier- 
nechſt ließ Roͤnig Gotricus ums Jahr 808. einen koſtbaren Wall aufführen, 
damit die Teutſchen nicht weiter eindringen koͤnten. Solcher Bau ward das 
Daͤnewerck genannt, feng ſich bey Schleßwich an, und erſtreckte ſich biß 
au den Fluß Treen, wo das Dorff Hollingſtede gelegen iſt. Die Laͤnge des 
Walles war zwey Teutſche Meilen, und die Hoͤhe eine Geometriſche Ruthe, 
wovon man noch heutiges Tages hin und wieder einige Merckmahle ſiehet. 
Bey ſogeſtalten Sachen wird es niemand diſpuriren, daß nicht zu ſelbigen Sete 
ten Schleßwich ein Stuͤcke von Daͤnnemarck geweſen ſeyn ſolte. 


Nachhero, als die Furcht vor denen Caroliniſchen Kayſern verſchwun⸗ 
den war, ſo thaten die Daͤnen in der Abſicht ihre Graͤntzen zu erweitern, ei⸗ 
einen Einfall nach dem andern in Teutſchland, und das waͤhrete biß auf die 
Zeit derer Saͤchſichen Baͤyſer. Denn einer von dieſen Henricus Auceps 
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thate denen Dänen Einhalt, und ſetzte Teutſchlands Graͤntze weiter hinunter 
Hip an den Fluß slis. Weil auch die Stadt Schleß wich, feit Zerſtörung der 
Stadt Mecklenburg trefflich ins Aufnehmen gekommen war, ſetzte Henricus 
Auceps Anno 930. einen Marggrafen nach Schleß wich der die Graͤntzen 
des Teutſchen Reichs in daſiger Gegend beſchuͤtzen muſte n Dieſes iſt der 
Urſprung des Marggrafthums Schleßwich, welches bald hernach den 
Titel eines Hertzogthums erhalten. 


Wie weit fic) Anfangs das neue Marggrafthum erſtrecket ſolches if 
wi eigentlich nicht bewuſt. Heutiges Tages aber ift es achtzehen Teutſche 
Meilen lang, und an einigen Orten vierzehen breit. É 


Der Marggraf, welchen Bepfer Henricus Auceps geſetzet hatte zwar 
eine gute Garnifon bey fich; es machten fich aber nichts deſtowenſger, nach 
dieſes Kayſers Todt, die Nordmaͤnner über ihn her, und wurffen ihn Anno 
938. auf einmal uͤbern Hauffen. Solches geſchahe unterm Daͤniſchen Börig 
Haraldo VIII. 

Der neue Bapfer Otto J. wolte dieſes nicht leiden, und that dero we⸗ 
gen Anno 945. einen maͤchtigen Zug nach Daͤnnemarck, welcher fo glücklich 
ablieffe, daß ſich Haraldus VIII. zum Chriſtlichen Glauben bekehrete. 

Otto l. richtete auch damahls das MNarggrafthum Schleßwich wie 
der auf, überließ es aber der Cron⸗Daͤnnemarck als ein Keichs⸗Lehn. Fer: 
ner ſtifflete Kayſer Otto l. zu Schleßwich ein Bißthum, dadurch das in 
dortiger Gegend neu angegangene Chriſtenthum deſto beſſer in Schwa 
zu bringen, und hat der erſte Biſchoff zu Schleßwich Marco geheiſſen In 
denen folgenden Zeiten nun tf Schleßwich von denen Koͤnigen in Daͤnne⸗ 
marck beherſchet, auch gemeiniglich denen nechſten Anverwandten des Box 
nigs unter dem Titel eines Hertzogthums uͤberlaſſen worden. 
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Der erſte Hertzog zu Schleßwich hieß Olaus, von 1085. biß 108. 
Der Bónig von Dánnemard Caudens IV. oder Sanctus war fein Bruder. 
Wieder dieſen rebellirte Olaus, und muſte deswegen zum Lande hinaus. Bald 
darauf wurde König Canutus ermordet, und Olaus gelangete an ſeine Stelle. 
Man hat ihm den Zunahmen Hanger gegeben. weil zu ſeiner Zeit eine groſſe 


Sungers Moth entſtanden iff. 


Der zweyte Gergog zu Schleßwich war Canutus Pius von 119. big 
134. 
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ma. ein Soba des Daͤniſchen Woni ga la Erici Ill. mit dem, Zunamen Bonus 


und Brude r Boͤnigs Erici IV, mit dem Zunamen Emunds Er haͤtte dem ne 
ter nuf Nun Thron folgen fe ollen, ward aber weil er moch gabrhung geweſen, von 
feines Vaters Bruder len darum gebrache, und m uffe ſich mit dem Her⸗ 
togt hum Schleßwich begnügen. > r 


Anno 113g. creirfe Bayſer l otharius di eh Eder Pium zum König Vee 
rer Wenden; er ward aber ein Jahr hernach vom Prinzen Mago. des Ade 
nigs Nicolai Sohn ermordet, damit er ihm nicht moͤchte vorgezogen werden. 
Dieſers Streich bekam dem Pr ingen N N nicht wohl denn die Buͤrger zu 
Schleß wich reyangirten den 2 Todt ihres Hertzogs / und erſchlugeg den alten 
Rönig Nicolaum Anne 1135. Ul id Magnus ward Aung 1136, ven des ermor⸗ 
deten Canuti Bruder Erico IV. wieder aus, dem Wege g geraͤumet. 


Der dritte e per Bog iS Ichleß wich if geweſent "Waldemarus von 1148, 
biß 1156. Sei sin Vater warde r Danie Wonig Ericus IV. mit dem Zungmen 
Emundus. Acht T Tage nach des Vaters. Tod erblickte er et das Licht der 
Welt, und muſte waͤhrender Minor rennitqt die Crone Dennemarck in fremden 
Haͤnd Jen ſehen, inde eſſen auch jure den te daß ihm der Daͤniſche AniS 


Sueno nur das Gergogsbum Geple Fried u Lehen gab. 


Da aber Rónig E no dieſen aldemarum gar wolte maſfacrire en laſſen, 
ſo entwiſchte gegen fo glücklich 7 daß er den Konig Suenonem 
Selbe y gefangen bekam ge m nun auch der mächtige Hertzog in Schr 

ſen Henricus Leo beyf ſtunde, ſo behauptete er die Daͤniſche Crone. 


SS 


Der pier ote Hertzog; zu Schle ß wich war V Valdemaàrus! II. von TIGR. biß 
des Horhergehenden Waldemari l. Sohn und des aͤniſchen 


203. Er iff Des 

Königs Canuti IV. Bruder geweſen, dem er auch Anno 1203. auf dem Thron 
ſuccediret hat. Unter allen Daͤnlſchen Bonigen tft dieſer der Maͤchtigſte 
zu nennen. 


Abel der fuͤnffte Hertzog zu S ſchleßwich war Waldemari Il. Sohn. Er 
Werne yer ergogtbun n Schleßwich mit aller Sauveraineté zu beſ ſi⸗ 
P i 91 
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deswegen mit dem Rónig von Daͤnnemarck beico VI. ſeinem 


VID 


del an, brachte ihn auch gar um das Leben; ward aber bald dar⸗ 


auf wieder que ce 
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Der ſechſte Hergog zu Schleßwich war Waldemarus IH. ein Sohn 
des Abels, von Anno 1254. biß 1257. Weil er noch minorennis war, fo wolte 
ihm Konig Chriſtophorus I. das Hertzogthum Schleß wich nicht einraͤu⸗ 
men, ward aber von denen Luͤbeckern, Hamburgern und etlichen Teutſchen 
Fuͤrſten darzu gezwungen. Jedoch muſte Hertzog Waldemarus Bónig Chris 
ſtophorum vor feinen Lehn⸗ Herrn erkennen. : 


Der fiebende Hertzog von Schleßwich, von 1261. biß 1272. war Eri! 
eus I. der damahlige Konig von Daͤnnemarck Ericus VII. mit dem Zunahmen 
Glipping wolte ihm das Gergogthum Schleßwich vorenthalten, oder doch 
nur ad Dies vite conferiren, tworu der Bönig ſonderlich durch feine Mur 
ter, die Schwarte Grethe genannt, verhetzet worden. Hieruͤber kam es zum 
Kriege, darinnen König Ericus VII. einbuͤſſete, und nebſt feiner Mutter ge: 
fangen ward. Zu dieſem Sieg hatte der Graf von Holſtein Gerhardus l. viel 
contribuiret. Indeſſen mufte doch Hertzog Ericus von denen Dänen immer: 
fort viel Verdruß ausſtehen. Sein Sohn 

Waldemarus V. iff der achte Hertzog zu Schleßwich von Anno 1283. 
biß 1312. Der ſchon⸗ beſagte Daͤniſche Bónig Ericus VII. mufte ihm zwar 
das Hertzogthum Schleßwich an ſich ſelber zu Lehn geben; entzoge ihm 
aber gleichwohl die Inſeln Alſen, Arroe und Semern, die doch unſtreitig 


darzu gehoͤrten. Jedoch Konig Ericus VII. ward endlich Anno 1286, ermor⸗ 
det. Weil nun Sergog Waldemarus nach ihm das Königreich Daͤnnemarck 


einige Zeit regierte, fo kunte er fich feines Schadens gar leichte erholen. Apen- 
rade, Flensburg und Hadersleben ſeynd von ihm in Staͤdte verwandelt 
worden. ; 


Ericus II. ein Sohn des vorigen war der neundte Hertzog zu Schleß⸗ 


wig von Anno 1312. biß 1325, der Daͤniſche Bönig Chriftophorus II. hat ihm 


die abgenommene Inſel Alſen reſtituiret. 


Waldemarus V. regierte als Hertzog zu Schleßwich von Anno 1325. bif 
1365. darzwiſchen aber auch Gerhardus ein Graf zu Holſtein, mit dem Zu⸗ 
namen Magnus, von 1326. biß 1330. Jener war ein Sohn des Vorigen, 
und Gerhardus feiner Mutter Bruder. Chriſtophorus H. der Konig in Dane 
nemarck wolte das Hertzogthum Schleßwich an fic) ziehen, worwider die⸗ 
fe beyden männlich proteſtirten. Ja Waldemarus beſtieg fo gar den Daͤni⸗ 
ſchen Thron, als Chriftophorus Il, Anno 1326, abgeſetzet ward. a 
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Bey ſogeſtalten Sachen cedirte Waldemarasfeinem Petter, dem Graz 
fen Gerhardo Magno; das Hertzogthum Schleßwich. Weil aber die Daͤ⸗ 
nen binnen wenig Jahren der Regierung Waldemari ſatt waren und den ver⸗ 
jagten Konig Christophorum I}, Anno 1330. reftituirten, mufte Graf Gerhar- 
dus Magnus auch das Hertzogthum Schleß wich an Waldemarum zuruͤcke 
geben. Jedoch er bekam davor in Juͤteland und Suͤnen zulaͤngliche Satis- 


faction, 


ASnig Chriſtophors H. wolte ſich an dem Grafen Gerhardo Magno zu 
Holſtein revangiren, ward aber Anno 1331. bey Schleßwich geſchlagen, und 
kam bald darauf Anno 1334. gar ums Leben. Graf Gerhardus zu Holſtein nahm 
ſich vor, die Danen zu zwingen „daß ſie ſeiner Schweſter Sohn Waldemarum 
V. von Schleßwich noch einmahl zum Koͤnig machen ſolten, und vermeynte, 
vor ſeine Perſon, auf dieſe Weiſe, wieder zum Hertzogthum Schleßwich 
zu gelangen; ward aber uͤber dieſem Vorhaben Anno 1340. ermordet, und 
3 mufte ſich an Schleßwich begnügen laſſen. Defen eintziger 
Sohn 


Henricus iff der letzte Hertzog zu Schleßwich von ez DiR 1385. Er ſtarb 
ohne Erben, und alfo fiel das Hertzogthum Schleß wich, als ein Lehn, 
ordentlicher Weiſe, an die Cron Daͤnnemarck zuruͤcke. Gleichwie aber da⸗ 
mals Olaus VI. in Daͤnnemarck vegierte, und bald darauf feine Mutter Mar- 
garetha; alſo belehnte dieſe Anno 1388. den Solſteiniſchen Grafen Gerhar- 
dum VI. damit, und von ſelbiger Zeit an ſind die beyden Hertzogthuͤmer 
Schleßwich, und Holſtein, meiſtentheils beyſammen geblieben. 


Holſtein an und vor ſich betreffende, fo ift es das eigentliche Vaterland 
derer alten Sachſen. Da ſich dieſe an der Elbe und Weſer herum ausgebrei⸗ 
tet hatten, und in Weſtphalos, Angrivarios und Oftphalos eingetheilet wurden, ſo 
gehörte das meiſte von dem heutigen Holſtein unter Oftphalen; ins beſon⸗ 
dere aber hieß es Nordalbingia. : 


An Mannern, welche in Holſteln ſchon vor Witekindi Bekehrung 
das Evangelium geprediget, hat es zwar nicht gefehlet, und hat ſich abſonder⸗ 
lich einer, Namens Willehadus zu Bremen, und ein anderer Awalarius gez 
nannt, zu Hamburg aufgehalten; der rechte Apoſtel derer Sachſen aber ie 
der heilige Ansgarius, dem auch die Nor diſchen Boͤnigreiche ihre Bekeh⸗ 
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rung zu dancken haben. Dieſer hat Anno 933. zu Hamburg ein Ertz⸗Biß⸗ 
thum angeleget, welches aber hernach, da die Wenden Hamburg zerſtoͤret, 
um das Jahr 948. nach Bremen iſt verleget worden. atte 


Als ſich der Saͤchſiſche Roͤnig Wierekind, Anno'783. zum Chriſilichen 
Glauben bekehret hatte, fo iſt ſein Vetter Albion vom Bayſer Carolo Magno 
u einem Grafen über Moordalbingen geſetzet worden. Gleichwohl hat es 
nachgehends bey denen vielen Einfaͤllen, welche ſowohlvon denen Daren als 
Wenden geſchehen, in dieſer Gegend gantz ein ander Ausſehen gewonnen, ſo, 
daß nach und nach vier unterſchiedene Landſchafften darinnen entſtanden ſind, 
nemlich 1) Holſtein. 2) Stormarn. 3) Ditmarſchen. 4) Wagrien. 


Endlich aber ſind dieſe vier Landſchafften dennochwieder zuſammen ge⸗ 
ſchmoltzen, und tormiren heutiges Tages das eigentlich ſogenannte Sertzog⸗ 
hum Holſtein. Indeſſen iſt es doch billig, daß ich von einer jedweden ing 
beſondere etwas rede. 

Teutſchland wurde, nach Caroli Magni Zeiten in ſehr viele Grafs 
ſchafften zertheilet, und da entſtunde eine ſolche Graffſchaſſt zu bey⸗ 
den Seiten der Elbe, an der Nord⸗ See, wo heutiges Tages Dit⸗ 
marſchen, und ein Stuͤcke von Bremen gelegen iſt. Die Defiger dieſer Ber 
gend wurden nach ihren unterſchiedenen Refidengien , erſtlich die Grafen von 
Roſenfeld, hernach die Grafen von cherſefeld, und endlich die Grafen von 
Stade genennet, ſonderlich dieſe letztern ſind in der Hiſtorie gar bekannt, weil 
etliche von ihnen auch die Marck Brandenburg beherrſchet. Ditmarſchen 
aber haben von ihnen zugleich beſeſſen: 

Lotharius, der Anno 931, geſtorben. Zu Roſenfeld im Bremiſchen hat er 
Hof gehalten. 


Henricus I, Calvus, ein Sohn des vorigen, lebte zur Zeit Rayſers Ottos 
nis I, und iſt um das Jahr 940, geſtorben. 


Henricus II. Benignus, that denen Geiſtlichen viel Gutes, und legte zu 
Herſefeld ein Cloſter an. 


Henricus III. ſtarb ums Jahr yy. und ihm ſuccedirte Siegfriedus I. ums 
Jahr 988. Es waren zwey Brüder und refidirten zu Her efeld. Beyde wur⸗ 
Den von denen Daͤniſchen See⸗Baͤubern gefangen. Henricus lfet y mig 
AN Geld; 
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Geld; Siegfridus aber beſoffe feine Wächter und entwiſchte. Verſchiedenen 
anderen, die mit ihnen gefangen waren, wurden Tiefen, Ohren, Saͤnde und 
Fuͤſſe, abgeſchnitten und abgehauen. Noch ein 


Siegfriedus, der ums Jahr 1040. geſtorben, hat einen groſſen Theil von 
der Marck Brandenburg eingenommen, auch zu Landsberg in der Marek 
reſidiret. 


Lotharius II. if Anno 1080. geſtorben ſein Bruder Udo beſaß die Marck 
Brandenburg 


Dedo und nach ihm Eteler waren Grafen zu Ditmarſchen. Wer ſie ei⸗ 
gentlich nach ihrer Herkunfft geweſen, Das ift unbekannt. Beypde aber haben, 
nach einander, Kapſers Henrici IV. Anverwandtin, Namens Ida zur Gemah⸗ 
lin gehabt, ſtehet folglich zu glauben, daß ſieauch um ſolcher Gemahlin willen, 
durch des Kayſers Gunſt das Land beſeſſen. 


Udo oder Otto Graf zu Ditmarſchen ift. Anno 1085. geſtorben. Er iſt 
Lotharii II. Bruder geweſen, und von der jetzt⸗gedachten Ida zum Erben eingeſe⸗ 
tzet worden. 


Rudolphus I. Graf zu Ditmarſchen iff Anno nag. von denen Dit mar⸗ 
ſchen erſchlagen worden. Der damalige Marggraf zu Brandenburg Udo lk 
war ſein Bruder. 


Rudolphus II. {ey Sohn hielte die Partey Hertzogs Henrici Leonis wiz 
der ſeine Feinde, und ward von denen Ditmarſchen erſchlagen. Seiner Ge⸗ 


mahlin Walpurgis follen fie die Naſe und Ohren abgeſchnitten, den Coͤrper 
aber hernach ins Waſſer geworffen haben. 


Hardwich Graf zu Ditmarſchen ein Bruder des vorigen, ſtarb Anne 
1168. Er war der letzte von ſeinem Hauſe, und noch darzu geiſtlichen Stan⸗ 
des; wie er dann auch Ertz⸗Biſchoff zu Bremen worden iſt. Sowohl 
Dit marſchen als Staade wolte er dem Stifft⸗Bremen zuſchantzen und eine 
verleiben; womit aber Hertzog Henricus Leo in Sachſen nicht zu frieden ge⸗ 
weſen, ſondern machte ſich Meiſter davon, und belehnte einen Namens Rein- 
hold damit, welcher Anno 164. von denen Ditmarſchen ift erſchlagen mor 
den. i 
Sunffsebende Entrevré, Ppp ppp v Hier⸗ 
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Hierauf gieng es in dieſer Gegend wunderlich unter einander her, Der- 
geſtalt, daß Ditmarſchen bald Daͤniſch, bald Bremiſch bald Holſteiniſch gewe⸗ 
fen, wie man fic) etwa, nach Erheiſchung der Zeit, accommodiren muſte. 
Wann aber der Sturm vorüber geweſen, haben die Ditmarſchen niemanden 
ein gut Wort gegeben, ſondern als freye Leute agiret. 


Daͤnnemarck zu tantzen. Aber Anno 1227. da ſie mit Waldemaro wider die ol: 


dem König ungetreu, und halfen wichtig auf die Dänen zuſchmeiſſen, derge⸗ 
ſtalt, daß Waldemarus hierüber die gantze Schlacht verlohr. o 


Gerhardus II. der Graf yu Holſtein wolte die Dit marſchen Anno 12899. zu 
paaren treiben; ſie wurden aber wunderlich gerettet. Denn als die kriegenden 
Voͤlcker, gegen einander ſtunden, ſo lieff ein Haaſe vorbey, woruͤber die vorne 
an ſeyenden Holſteiner, aus Schertz ein groſſes Geſchrey erregten. Da 
vermeynten die Hinterſten die Vorderſten bekaͤmen Schlaͤge, und nahmen die 
Slucht, wodurch die Dit marſchen einen herrlichen Sieg erhielten, 


Aber Anno 1320. kamen fie uͤbel an. Denn der ſchon⸗erwehnte Graf Ger- 
hardus Magnus zu Holſtein ließ einige Soldaten gegen ſie anmarſchieren. 
Ein jedweder Holſteiner hatte eine grine Meye abgehauen, und trug dieſel⸗ 


a 


be vor ſich her. Weil ſie nun ſolchergeſtalt nicht eher geſehen wurden, biß fie de⸗ 


nen Dit marſchen gantz nahe auf den Leib kamen, fo behielten die Holſteiner 


das Feld, und es blieben mehr als soo. Ditmarſchen auf dem Platz. 


Eben dieſer mächtige Holſteiniſche Graf erſchlug An. 1322. abermal vo. 
Ditmarſchen. Die noch übrig waren reririrten fih in die Kirche zu Olden⸗ 
worden. In folde Kirche wurffen die Holſteiner Feuer. Wie nun das Bley⸗ 
Dach anfieng zu ſchmeltzen, fo. wurden die Leute Delperat, weil fie den aller 
elendeſten Tod vor Augen ſahen. Derowegen thaten fie einen verzweiffelten 
Ausfall, und erſchlugen 2000. von ihren Seinden. 


Albertus ein junger Graf zu Holſtein wolte Anno 1404, ſein Heil an de⸗ 
nen Ditmarſchen verſuchen! ſtuͤrtzte aber in ſelbigen Seldzuge mit dem Pfer⸗ 
de, und brach den Hals. Sein Bruder Gerhardus VI. Graf zu Holſtein re- 
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VI vangirte ſolches, nahm Meldorff ein, und zog mit groſſer Beute nach Hauſe i 
„„unter Wegens aber hatten fich die Ditmarſchen in einen Buſch verſtecket⸗ | 
s Wie nun die Feinde gantz ſicher daher Zogen, ſo uͤberfielen fie die Bor-Trou- JO 
pen, die aus Schild⸗Knaben beſtunden. Graf Gerhardus meynte es waͤ⸗ HAN DM 
e unter feinen eigenen Leuten einiger Streit entſtanden, und ritte deswe⸗ | 
gen ohne Sturm⸗Haube hinzu, ward aber nebſt 12. vornehmen andern Kit⸗ | 
gern zoo. Edelleuten, und vielen Gemeinen erſchlagen. 


| Bapfer Fridericus III. ſchlug zwar Anno 1474 das Land Ditmarſchen zu 
den den neuen Hertzogthum Holſtein, belehnte auch den König von Daͤnne⸗ 
| mare Chriſtianum L ordentlich damit. Die Ditmarſchen aber wolten da- 


t da 

y von nichts hören, noch fid) accommodiren, und Chriſtianus 1. ſtarb ehe er fie 
bezwingen kunte. 

D.ii 

kg Anno, 1500. Verſuchte es der König von Daͤnnemarck Johannes, ob 

me Lr die Ditmarſchen unter das Joch bringen koͤnne, bekam aber wichtige 

Da Schlaͤge. Die Umſtaͤnde desfalls ſind bereits, von euch ſelber, in der Daͤni⸗ 

die ſchen Hiſtorie mit erzehlet worden. 


Jedoch find fie endlich vom König Friderico II. in Daͤnnemarck, wie 
h auch don denen Solſteiniſchen Hertzogen Johanne Seniore und Adolpho zu⸗ 
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ton, gleich uͤderzogen, und Anno 1559. völlig unter das Joch gebracht worden. 
dele Meldorf gieng mit ſtürmender Hand, uber; und da ward niemand ver: 
ade. ſchonet. Darnach ruͤckte die Aliirce Armée vor Heyde, allwo es dermaſſen 
iner ſcharff hergegangen, daß in einem Tage drey Schlachten vorgefallen, dar⸗ 

innen die Ditmarſchen allemahl den kuͤrtzern gezogen. Als ihrer nun allbereit 

dreytauſend erſchlagen, und etwa nod) viertauſend ſtreitbare Männer am 
00 Leben waren fo retiritten fic) dieſe letztern in die Marſchlaͤnder, und capitu- 
dew lirten darauf in freyem Selde, daß fie ſich ergeben wolten. Damit hatte ihre 
lep⸗ ſo lange Zeit beſtandene und wacker defendirfe Freyheit ein Ende und Ditmar⸗ 
ler; ſchen iſt, von felbiger Zeit an, als eine Proving zum Hertzogthum Solſtein 
ten geſchlagen, auch biß auf dieſen Tag dabey geblieben. Wie ſich aber die Bónige 


und Hertzoge darinnen getheilet haben, ſolches wird ebenfalls noch erzehlet 
werden. 


1 Der Theil von Holſtein welcher an und vor fich Wagrien heiſſet, wurde 
vor alters erſtlich von denen Vandalis, und, darnach von denen Venetis, oder⸗ 
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enden bewohnet. Gleſchwie nun zur Zeit derer Carolingiſchen Käyſer 
das Chziftenthum in dem Holſteiniſchen bekannt worden; alſo wandten die 
Saͤchſiſchen Bayfer groſſen Fleiß an, damit das Licht des Evangelii auch 
in denen benachbarten Wendiſchen Landen erſcheinen möchte, und Bay⸗ 
fer Otto l. legte in der damals beruͤhmten Stadt Oldenburg in Wagrien 
Anno 952. ein Bißthum an, welches nach dieſem Anno 1163. nach Lübeck iff 
transportiret worden. 


Ungefähr Anno 1140, lebte in ſelbiger 5 herum, ein ſtreitbarer 
Held, Namens Henricus Badewide. Der Bezwang die Wenden im Lan⸗ 
de Wagrien u 15 brachte die gantze Gegend unter ſeinen Gehorſam, bey 
welcher Gel egenheit die ſchoͤne und reiche Stadt Ol denburg elendiglich zerſtoͤh⸗ 
ret ward, aus delen Ruin her nach die Stadt Luͤbeck e aͤrſtauden ift. Wiewohl 
BenceucGad wide kunte das Wagerland nicht behaupten, ſondern muſte 
es, nach dem Willen und Gut befinden des Sächfifchen Hertzogs Henrici 
Leonis dem Holſteiniſchen Grafen Adolpho II. úberlafjen, vor fich aber mit 
der Graffſchafft Razeburg vorlfebnehmen. Von felbiger Zeit an ift Wa⸗ 
grien biß auf den heutigen Tag, ein Stuͤcke von Holſtein geweſen. 


Stormarn „anbelangende, fo iff darinnen die Weltberuͤhmte Stadt 
Hamburg, beym Anfang des oten Seculi entweder erfi vom Kaͤyſer Carolo 
Magno gantz neu angeleget, oder doch zum wenigſten aus einem geringen 
Sleen in eine förmliche Stadt verwandelt worden; obgleich an der 
heutigen Geſtalt noch ſehr viel wird gefehlet haben. Obwohl im uͤbrigen 
Stormarn und Holſtein an ſich ſelber unter rfid den, fo find fie doch jederze it 
zuſammen vereiniget geweſen, auch gu gleicher Zeit mit einander in den Súr» 
ſten Stand erhoben worden. 


Holſtein betreffende e, ſo muͤſſen die gantz alten Sachſen „welche das 
Land bewohnet, eben keinen guten Ruhm gehabt haben. Denn man lieſet von 
ihnen: Furari & largiri apud Hollatos oftentatio eft, qui vero predari neſeit, 
hebes & ingloriüs ek Das iſt: Stehlen und verſchwenden ift bey des 
nen Holſteinern etwas růͤhmliches. Wer aber nicht zu rauben weiß, 
wird vor tumm und als ein Mann angeſehen, der keine Ehre hat. 
Sego hingegen kan man von denen Wolſteinern mit allem Rechte fagen, 
daß ſie eine von denen an n find, welche den Erdkreiß be- 
wohnen 

: Al- 
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Albion hieß der erſte Graf von Holſtein, und es hat ihn Bayfer Ca- 
rolus Magnus in ſelbige Gegend geſetzet. Er war Wirtekindi Vetter und hat 
ſich auch mit ihm zugleich tauffen laſſen. Nach dieſem ift Holſtein und Stor⸗ 
marn lange Zeit zuſammen eine Grafſchaſſt geweſen, und die Grafen, wel⸗ 
che darinnen regieret haben, find aus Drey. unterſchiedenen Haͤuſern entſprun⸗ 
gen. Solche Haͤuſer haben geheiflen: 


— . — 


1) Das Haus Meyendorff. 
2) Das Haus Billing. 
3) Das Haus Schauenburg. 
Die Grafen aus dem Haufe Meyendorff haben geheiſſen: 


Udo oder Otto I. Er war ein Edelmann aus dem Geſchlechte Meyers 
dorff und ift vom Kayſer Carolo Magno zum Commendanten in der Feſtung 


> 


Hamburg verordnet worden, woſelbſt er Anno 810. geſtorben. 


Ericus und nach ihm Ludolphus, welcher letztere Anno 876: geſtorben. 
Jener war der Vater, und dieſer der Sohn. Der Sohn blieb in Ofts 
RrieGland, in einer Schlacht zwiſchen denen Sachſen und Daͤnen, welche 
ſo blutig ſoll geweſen ſeyn, daß bey nahe eilfftauſend erſchlagene Daͤnen auf 
der Wahlſtaͤdt gelegen. 


Udo oder Otto II. Graf zu Holſtein iſt Anno 879. geſtorben. Er war 
ein Vetter des vorigen, und wurde im Lüneburger⸗Lande erſchlagen. Von 
ſelbiger Zeit an findet man ungefaͤhr hundert Jahre nach einander keine 
Nachricht, wie es in dieſer Gegend mit dem Regiment ſeye beſchaffen gewe⸗ 
a , bil endlich die Billingiſche Familie das Hertzogthum Sachſen erhalten 

at. ; 


Hermannus Billingus war der erſte Hertzog zu Sachſen, und Graf zu 
Holſtein! von 960. biß 973. Er ſtammete aus einem guten ordentlichen 
Saͤchſiſchen Haufe, her, und Meibom will ihn gar unter die Anverwand⸗ 
ten des Wittekindi zehlen. Kayſer Otto I. gab ihm wegen ſeiner groſſen 
Meriten, nicht nur das Lüneburger Land, ſondern auch um das Jahr 960. 
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jenfeits der Elbe, Dolffein und Stormarn mit dem Generalen Citul eines $ 
Deroga zu Sachſen. Sein zweyter Sohn. r 
4 [ 

Luderus oder Lotharius war Graf zu Holſtein von Anno 973. bif rom. 
Sein diterer Bruder Berno oder Bernhard bekam das Luͤneburger Land. ; 
Jener ſtarb ohne Erben. Hate 
f, 
Ditmarus war Graf zu Holſtein von Anno sor, bif 10506. Sein Das 4 
ter iſt geweſen der jetzt⸗gedachte Berno; fein. älterer Bruder Bernhardus aber N 
wurde Hertzog zu Sachſen im Lüneburger Lande. Man gab Ditmarum ( 


bey dem Bapfer Henrico III. au, als wann er ihm, auf einer durch Das Bre- 


miſche gethanen Reiſe, hinterliſtig nachgeſtellet hatte, und wie fith Graf Dir- ; 
marus durch ein Duell purgiren wolte, fo ward er todt geſtochen. Sein 
Bruder. | 
Bernhardus war Graf zu Holſtein vonroso.bif 1062. Er hat die Graf: } 
ſchafft Holſtein mit dem Hertzogthum Sachſen wiederum auf einige Jahre i 
perciniget.. Sein Sohn z 
Hermanus wa? Graf von 1062. biß 1078. Mit Bayſer Henrico IV. hat 9 


| dieſer Hermannus Krieg gefuͤhret, darinnen er gefangen worden. Unbe⸗ 
a kannt iſt es aber, wie er um das Leben gekommen. Sein Bruder Ordul 
nal phus hat das Hertzogthum Sachſen bekommen. 


| 

i 

I 

| 
Godofredus war Graf zu Holſtein von Anno 1068. big 106. Wer er j 
geweſen das ift ungewiß; vermuthlich aber ein Sachſe von Geburth. Die f 
Wenden verwuͤſteten zu feiner Zeit das Gachfen-Zand und das Holfteinis i 
Í 

( 

{ 


Hi che gantz erbaͤrmlich, Als fie nun einſtmals einen Einfall gethan, und viel 
| - Seute gemachet hatten, fo wolte fie Graf Godofredus verfolgen. Weiler aber 
N zu wenig Leute um ſich hatte, hielte er auf der Straſſe an, und erwartete mehrern 

ia Succurs. Da kam ein Bauer, dem die Wenden fein Weib genommen bat e 

ten. Wie er den Grafen figen fabe, fuhr er mit verdrießlichen Worten 

heraus, und ſagte unter andern, wo der Graf nicht denen Wenden die 

Beute wieder abjagen wuͤrde, ſo waͤre er nicht werth, ein Herr des 

Landes zu ſeyn. Diet Wote thaten eine folde Wuͤrckung, daß Graf ; 

Go- 
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Godofredus ungefaumt aufítunde „und denen Wenden weiter facheile; 
te; ward aber von einem Wendiſchen Hinterhalt uberfallen und erz 


ſchlagen. 


Adolphus L Graf zu Schauenburg bekam nunmehro die Graffſchafft 
Holſtein, diver von 106. big 133. beſeſſen. Die Hralſchalfr Schauendurg 
oder Scharenburg, oder Schaumburg, liegt in Weſtphalen , und es iſt 
Anno 1032. ein Edelimann Adolphus von Salingsburg oder Sandersleben von 
Kayſer Conrado Ul. zum erſten Grafen von Schaumburg gemachet wor⸗ 
den. Defen Eudel ift dieſer Adolphus, welcher unter Dever Grafen von 
Schaumburg der Dritte, unter denen Holſteiniſchen Grafen aber der Erfie 
aus dem Schaumburgiſchen Hauſe geweſen. 


Kayſer Lotharius belehnte dieſen Adolphum mit der Grafſchafft Hol⸗ 
ſtein, weil nach Abgang des Billingiſchen Stammes alle S aͤchſiſche 
Provintzien, folglich auch Holſtein und Stormarn an Lotharium gefallen 
waren. 


Es lebte um ſelbige Zeit der Heil. Vicellinus, welcher nicht unfliglidy ein 
Apoſtel derer Wenden kan genennet werden. Dieſer Vicellinus hat an dem Or⸗ 
te, der damahls Faldern hieß, das bekannte Cloſter Meuminſter angeleget, 
auch Gelegenheit gegeben, daß die ehemahls berühmte Berg⸗Seſtung Seger 
berg iſt erbauet worden. Denn als ſich Kayſer Lorharius fehr- augelegen ſeyn 
ließ, die Wenden zum Chriſtenthum zu bekehren, fø remonftrirte ihm Vicelli- 
nus, daß es unmöglich waͤre, woferne an denen Wendiſchen Graͤntzen nicht 
eine Confiderable Feſtung angeleget würde, damit die Chriſtlichen Prieſter 
wann ſie in Gefahr waͤren, und verfolget wuͤrden, durch die Garniſon von 
dar aus, koͤnten fecundiret werden. Hierzu recommendirte er einen hohen Sele 
fen, welchen Vorſchlag der Kayſer approbirte, und ungeſaͤumt die Feſtung 
Segeberg, welches ſo viel heiſſet als Siegeberg auf demſelben anlegte; die 


Menden ſelber aber muſten daran bauen helffen. Wie nun der Bayſer den Ort 


beſichtiget, und Vicellinum bey fid) hatte, fo fagte ein anweſender Wendi⸗ 
ſcher Suͤrſt zu einem andern ſeinesgleichen, auf feine Sprache! Diß Schloß 
wird ein Joch ſeyn uͤber unſer Vaterland. Der andere ſprach: Wer 
zum Teuffel hat uns dif Bad zubereitet? Darauf ſagte der erſte: Sie⸗ 

orube 


Hefe du nicht das kleine PTánnlein mit dem kahlen Kop beym Kayſer 
ſtehen? der iſt dieſes Ubels Anſtiffter. 


Adolphus II. Graf zu Holſtein und Schaumburg regierte von Anno 
1733. biß auf 1164. als Kayſer Lotharius geſtorben war, fielen alle Saͤchſiſche 
Laͤnder an den Hertzogen in Bepern Henricum Superbum, der Adolphum 
II. in dem Beſitz der Grafſchafft Holſtein confirmirte. Nachdem aber 
Hertzog Henricus Superbus Anno 1139. in die Acht erklaͤret war, fo maſſete 
fich Albetus Urſus aus dem Aſcaniſchen Stamm derer Saͤchſiſchen Länder 
an, und da muſte Graf Adolphus die Grafſchafft Holſtein gleichfalls im 
Stiche laſſen. Solche gab Albertus feinem tapffert General Henrico Bade- 
wide zu Lehen und dieſer ſtreitbare Mann hatte, wie bereits zuvor beym Wee 
ticul von Wagrien erwehnet, das Gluͤcke, das er die Wenden aus dem be⸗ 
nachbarken Wagrien triebe, nachdem er ihre Haupt Stadt Oldenburg er⸗ 
obert und zerſtöͤret. 


Jedoch der in die Acht erklaͤrte Henricus Superbus erholete fich gar bald 
wieder und jagte nicht allein Albertum Urſum aus Sachſen, ſondern es mu- 
ſte auch Henricus Badewide Solſtein an Adolphum l. zuruͤcke geben. 


Da entlich Anno 1139. Henricus Superbus ſtarb, und feine Lande feinem 
Sohn Henrico Leone hinterließ, wurde die Sache fo vergliechen daß Adol- 
phus II. nicht nur Holſtein und Stormarn, ſondern auch das Wagerland 
darzu behielte; Henricus Badewide aber mufte mit der Grafſchafft Kazes 
burg vorlieb nehmen. N 


Graf Adolphus ll. hat auch ungefähr Anno 140. Die Stadt Lubeck 
erbauet, und Furg vor feinem Tode ift Anno 163. das Oldenburgiſche Biß⸗ 
thum nach Lübeck verleget worden. Es war vor dieſem da, wo Als 
beck ſtehet, eine Stadt geſtanden, welche Die Wenden Surham geheiſſen; 
die aber eben von denen Wenden gantz zerſtoͤhret worden. Die neue Stadt 
Lübeck nahm in kurtzer Zeit ſehr zu, weil damahls drey grofe Staͤdre 
in der Nachbarſchafft nach einander waren zerſtoͤret worden, nehmlich: OF 
an Wagrien, Bardowich im Láneburgifeben, und Julin in 

ommern. y 
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Zuletzt gieng Graf Adolphus III. wieder die Wenden zu Selde, und 
wurde, indem er die Skadt Demmin belagerte, Anno 164, in einem naͤchtli⸗ 
chen Ausfall von denen Wenden erſchlagen. Sein Sohn. | 


Adolphus III. fuccedirfe und war Graf zu Holſtein und Schauen⸗ 
burg biß 1200, weil er bey ſeines Vaters Tode minderjaͤhrig geweſen, verwal⸗ 
tete Henricus Graf von Orlamuͤnda, mit dem ſich Mechthildis die Mutter 


Adolphi zum andernmal vermaͤhlet, die Vormundſchafft. Hernach gieng der 


junge Graf Adolphus III. mit dem Sächſiſchen Hertzog Henrico Leone 
zu Felde und contribuürte nicht ein geringes zu feinem Siegen abſonderlich 
als der Hertzog Anno 1177, den Ertz⸗Biſchoff zu Colin Philippum bey Hes 


resfeld in Weſtpfahlen aus dem elde ſchlug. 


| 


Gleichwie aber in ſelbiger Schlacht viele von denen Feinden gefangen 
worden, und Graf Adolphus auch etwas von denen Rantzions. Geldern haben 
wolte; alfo entſtunde ein Streit daruͤber; und weil Adolphus Mine machte, als 
ob er Luft hatte von Henrico Leone abzufreten, fo jagte ihn dieſer Hertzog zum 
Sande hinnaus. ; 

Allein Henricus Leo ward bald darauf felber in die Acht erklaͤret, auch 
wircklich von Land und Leuten verjaget. Wie nun Bayſer Fridericus Barba- 
rolla Anno 182. mit einer ſtarcken Armée in Niederſachſen ankam, reſtituir⸗ 
te er Graf Adolphum III. in dem Holſteiniſchen. Ja Kayſer Fridericus l. 
ſchlug auch das Land derer Ditmarſchen darzu; welches aber Graf Adolphus 
nicht hat behaupten koͤnnen. sd) ag V Eins 

Graf Adolphus begleitete hierauf, Anno 1189. den Kayſer Fridericum 
in das Gelobte Land. So bald er aber nur den Macken gewendet hatte, kam 
der proſeribirte chertzog zu Sachſen Henricus Leo, aus Engeland wieder in 
Teutſchland an, und brachte vor allen Dingen die Grafſchafft Holſtein aufs 
neue unter ſeinen Gehorſam. Derohalben verzog Graf Adolphus nicht lange 
im Gelobten Lande, ſondern (este ſich, durch Huͤlffe ertzogs Bernhardi 
zu Sachſen aus Aßcaniſchem Stamme wieder in Polleffion von der Graf 
ſchafft Holſtein. | 


Alsdann that Graf Adolphus Ill, Anno 1197. mit Barley Elenco VE 
Suptfsebende Entrevuë, 299 999 4 den 
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Sen andern aud me Belohte Land, und legte Dafeloft viele fonderbare Pros 
ben feiner Tapfferkeit ab. Da aber nun Krieg mit dem Dänifchen König 
Canuto VI. entſtunde, war dieſer vortreffliche Graf darinnen fo unglücklich 
daß er Anno 1200. von denen Daͤnen gefangen, und nicht eher auf freyen Fuß 
geſtellet ward, biß er fich. refolvinte, die Grafſchafft Holſtein zu verſchweh⸗ 
ven. Sodann begab er ſich nach Weſtpfahlen, in feine Grafſchafft 
Schauenburg, und hat daſelbſt noch 32. Jahre regieret. Solſtein hat er fel 
ber nicht wieder geſehen; aber fein Sohn Adolphus IV. ift endlich doch aufs 
neue, darzu gelanget. Mitlerweile regierten j 


l Canutas VI. Aónig von Daͤnnemarck, als Graf zu Holſtein von 1200, 
biß 1202. da er an beygebrachten Gifft ſtarb. Hernach ſein Bruder 


Waldemarus der andere Bönig von Daͤnnemarck dieſes Namens, in 
Solſtein biß 1204. Daß er an der gaͤntzen Oſt⸗See hin, biß in Curland und 
Liefland zu gebiethen gehabt, ſolches findet man in der Daͤniſchen Hiſtorie 
ziemlich umſtaͤndlich beſchrieben. Die Grafſchafft Holſtein trug dieſer Ade 
nig Anno 1204. Alberto dem Grafen von Orlamuͤnda zu lehn auf. 


Der Vater dieſes Grafens war Henricus Graf zu Orlamuͤnda, und 
feine Mutter Mechchildis von Querfurt ift eine Wietwe des vorgedachten 
Solſteiniſchen Grafen Adolphi II. mithin dieſer Albertus von der Mutter 
her ein Leiblicher; aber vom Vater her ein Stieff⸗Bruder des colſteini⸗ 
ſchen Grafens Adolphi Ill. geweſen. ; i 


König Waldemarus II. machte dieſen Albertum nicht nur zum Grafen 
von Holſtein, ſondern auch zum Stadthalter uͤber die benachbarten Wen⸗ 
den ſoweit dieſelben damals von der Cron Dánvemand dependirten, 
Hierauf fuhrte Graf Albertus blutige Kriege, nicht allein mit denen 
Wenden in Niecklenburg Pommern und Liefland ſondern er brachte auch 
Anno 1219. die Stadt Hamburg durch Hungers ⸗Moch in feine Gewalt, 
als ſie die Parten Kayſers Ortonis IV. aus dem Saufe Braunſchweig halten 
wolte. gus Wit 


Daß der Graf zu Schwerin, Henricus den Daͤniſchen König Wal- 
Aemarum II, daäfunt mit Liſt gefangen genommen, weil er mit des Grafen Ss 


REA EA 


O A, IA 
mahlin Unzucht getrieben, ſolches ift ebenfalls ſchon in der Daͤniſchen PAT ae 
rie vorgekommen. Graf Albertus nun wolte dem gefangenen Grafen gers 
ne wieder loßhelffen, und gieng Anno 1225 dem Schwer inſſchen Grafen 
Henrico auf den Leib. Damit er aber die, zu ſolchem Kriege benoͤthigten 
Geld mittel aufbringen möchte, fo verkauffte er dem Rach zu Hamburg 
die Gerechtigkeit über ſelbige Stadt vor 1500, Mard Silbers; und 
Pone ifi der Anfang auch der Grund zur neuen Hamburgiſchen Freyheit 
gewen. 


N 1 


Jedoch Graf Albertus war in dieſem Kriege ſo unglücklich daß er von 
\ | dem Schweriniſchen Grafen Henrico Anno 1225, ebenfalls gefangen. wurde, 
| und alfo dem Koͤnig Waldematro II. im Gefaͤngniß zu Schwerin Compagnie 
| leiſten kunte. Im folgenden 1226ten Jahre find zwar alle bende wieder auf 
| frepen Fuß geſtellet worden; man weiß aber nicht, wo Graf Albertus nach 
nÀ der Zeit geblieben iſt. Denn Graf. ; 


Adolphus IV. aus Schauenburg hatte mittlerweile die Grafſchafft 

Holſtein, wegen feines Vaters wieder in Beſitz genommen, und fle auch von 
d | 1225. biß 1238. behalten. Sein Vater Adolphus III. lebte damals noch zu 
Schauenburg, und die benachbarten Fuͤrſten waren Adolpho LV. behüͤlff⸗ 
ter fido, daß er ſeinem Stieff⸗Bruder Alberto die Grafſchafft Holſtein abneh⸗ 
mw men kunte. i 
4 Die Holſteiner faſſeten hierauf die Reſolution, ſich von dem Daͤniſchen 
Joch völlig zu befreyen, und machten zu Segeberg einen guten Anfang. 
11 Da war ein Daͤniſcher Amtmann von dem Diefelben verlangten, daß er fie 
nicht nach Daͤniſchen ſondern nach Holſteiniſchen Rechten urtheilen und 
richten ſolte. Weil aber das Holſteiniſche Rechte nicht ſchrifftlich verfaß⸗ 


Wi ſet war, ſondern nur in Gewohnheiten beſtunde, fo ſagte der Amtmann; 
id) Sie ſolten ihr Recht vorzeigen. Wo nicht fo wolte er einen Hund ho⸗ 
iiti len laſſen, der ſolte es ihnen Vorbellen. Nun verſchmertzten die Holſtei⸗ 
en ner zwar damals dieſe harte Antwort; verſammleten ſich aber bald darauf 


wieder, und hielten von neuem um eine andere proceſſ- Ordnung an. Der 
i | Amtmann drunge nochmahls darauf, daß fie ihr Geſetz Buch vorzeigen fol: 
al | ten, verhönete ſie auch, daß fie ihr Recht nicht beſſer gegen die Dänen 
vertheidiget haͤtten. Da zog einer vom Leder, und drehete das kalte 
: Dapaagg 2 Kifen 
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Eiſen dem Amtmann im Leibe herum, anben ſagende; Siehe! Das ift unfer 
Recht. Hieraus iſt das Sprichwort entſtanden: Die Holſteiner verthei⸗ 
digen ihr. Recht mit dem Degen, 


Konig Waldemarus ll. gienge zwar gleich Anno 1226. da er wieder auf freyen 
Buß geſtellet war, Grafen Adolpho IV. zu Leibe und da kam es Anno 1227, bey 
ornheven, oder Bornbóvede, zu einer blutigen Schlacht worinnen die 
Holſteiner das Beld behielten. Weil ſie nun hierdurch von denen Daͤniſchen 
Prefiuren vollig befreyet wurden, fo haben nach dieſem die Holſteiner lange 
Zeit ihre Land⸗Tage bey dieſem Dorffe, welches nicht weit von Segeberg 
Hegt, unterm freyem Himmel, zum Andencken der fo theuer erfochtenen 
Sreyheit gehalten, 


Wie es zu dieſer Schlacht kommen ſolte, und die Arméen gegen einan⸗ 
der (funden, thate Graf Adolphus IV. ein Gelübde, daß er nach erhaltenem 
Siege in ein Cloſter gehen wolte, ſobald ſeine Soͤhne alters halber, zur Regie⸗ 
rung würden capable ſeyn. Solches hat er auch gehalten, und Anno 1238. ex. 
fuͤllet, da er vorhero noch einen Zug wieder die Heyden in Liefland gethan gez 
habt. Erſtlich war fein Aufenthalt in einem Cloſter zu Hamburg, biß das 
neue Cloſter in Kiel zu Stande kam. Er hatte zwey Soͤhne, die ſich in 
zwey Linien getheilet, und auch zwey unterſchiedene Refidengten angeleget 
haben, nehmlich. Johannes zu Kiel; und Gerhardus zu Rendsburg. » 


Der Reſt von der Schleßwich⸗ und Holſteiniſchen Hiſtorie, mag, 
wertheſter Freund! big auf unſere nechſte Fuſammenkunfft verſchoben 
bleiben, weil wir doch abfolument noch einmahl zuſammen kommen mifer; 
ehe wir von einander ſcheiden. 


juſt bey Endigung gegen twaͤrtiger Unterredung erhielte der Dane’, durch 

den Brieftraͤger, einen aus Dantzig mit der Poff eingelauffenen Brief wor⸗ 
innen eine Leidy Rede oder barentation mit eingeſchloſſen war, die von einem 
Moͤnch in der beſagten Stadt Dangig / ber den Tod eines feiner Cammeraden 
Namens bater Spiridion, gehalten worden ſeyn folle. Weil ſolches etwas gantz 
neues geweſen, bate der Holſteiner den Dänen, ihm diefe Parentätion zu com- 
i mu- 
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municiren, wannenherd freder Dane mit lauter Stimme ablaſe, und ſie 
lautete wie folget: 


Leichen Rede, 
Auf den Pater Spiridion gu Dantzig gehalten. 


Reus und Elend find zwey Wind⸗Hunde, von welchen der 
Haaſe des Menſchlichen Lebens, immer verfolget wird. So 
bald uns nun der Feuer⸗Moͤrſer des Muͤtterlichen Leibes an die 
Welt ſchmeiſſet; So laſſen wir ſchon auf der Guitarre- unſers 
Mundes einen Klag⸗und Angſt Triller nach dem andern hoͤren. Da 
lauffen die Thraͤnen aus den Tach⸗Rinnen unſerer Augen, gleich 
wie Butter⸗Milch aus einem aufgeplatzten Butter⸗Faß, und wenn 
wir uns lange genug auf dem Feuer⸗Heerd der Welt wie die May⸗ 
Katzen gewaͤrmet, ſo komt endlich der abſcheuliche Koch des Todes, 
ich meyne die Kranckheit, und wirfft uns wie Pohlniſche Kreb⸗ 
fe in den Keſſel des Grabes, da die Wuͤrmer⸗Communitæt an 
dem Braten unſerer Glieder fo lange kereuliret, bis keine portion 
für fie mehr uͤbrig bleibet. Was iſt alſo unſer Leben? Ach! nur 
ein Baufaͤlliges Stroh⸗Dach, welches von dem geringſten Win⸗ 
de abgeriſſen und zerſtreuet wird. Ein Rebhun, welchem der 
Jagt⸗Zeug⸗Meiſter des Todes, alle Stunden mit ſeiner 
Schluͤſſel⸗Buͤchſe nach dem Schnabel zielt und abſchnappet. 
Eine Theer⸗ Butte, welche bald hier bald dorthin geworffen 
wird. Lencken wir unſere Augen auf den Parter Spiridion, fo wäre 
kein Wunder wenn wir ein halb Bataillon Seufftzer, aus der Corps 
de Garde unſers Mundes warchiren lieſſen. Dieſer Mann war 
gleichſam in ſeinem Leben eine Back⸗Pfanne in welcher die Pfan⸗ 
ne⸗Kuchen aller Tugenden geſchlagen wurden. Seine Froͤm⸗ 
migkeit gläntzte wie ein Pomuchels⸗Kopff im Monden⸗Schein. 
Seine Haͤnde waren gleichſam das Sieb, durch welches das feine 
Mehl der Freygebigkeiten immer durchfiel. In ſeinem Leben 
Oqq qqq q 3 ſteck⸗ 
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ſteckte fo viel Froͤmmigkeit an ihm, als bisweilen Läufe an einen 
Peltze, und nun lieget er dar, leyder! vor dem ſteinern Weyhe⸗ 
Keſſel der vor zwey Tagen aus der Kirch⸗Mauer gefallen. Die 
Wehmuth, will mir als ein Rauch⸗Stoͤpſel, das Ofen⸗Loch, ich 
meyne die Kehle, zuſtopffen, und die Traurigkeit will mir ſchon 
den Hahn aus dem Zapfloch meiner Augen heraus ziehen. Ich 
erzittere wie Pferde⸗Hahr an einem Fiedel- Bogen, wenn ich 
bedencke, wie das Luſt⸗Hauß unſerer Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kir- 
che an ihm einen ſo groſſen und gewaltigen Staͤnder verlohren. 
Er brandte in feinem Leben, wie ein angeſteckter Stroh⸗Wiſch, 
fo bald er nur hoͤrete, daß ſich eine ketzeriſche Mauß unter ſte⸗ 
hen wolte, das feine Hagel⸗Garn der Roͤmiſchen Lehre zu zer⸗ 
nagen. Seine Zunge donnerte wie eine alte wachſame Guarnifons- 
Trommel; und ſo offt er die Seelen der Verſtorbenen gleichſam 
als friſche Pfingſt⸗Flahten, mit der Schauffel der Meſſe, aus 
dem Fege⸗Feuer holete, fund er vor Andacht als ein Weg⸗ 
Weiſer vor dem Hecken. Wann der Hoſen⸗Latz unſerer Ohren, 
mit dem Knopf des Gehorſams zugeknuͤpffet worden, fo erhub 
er ſeine Stimme, wie ein ſtarckes Wald⸗Horn. In Summa! 
unſer Pater Spiridion blieſe mit dem Blaſe⸗Balg ſeines Mundes 
die verloͤſchenden Tugenden der Nach⸗Welt alſo gewaltig auf, 
daß die Funcken der Vergeſſenheit Hauffenweiſe in die Casquer- 
ten der Ohren flohen. Nun wir laſſen denſelben in finem 
hoͤltzernen Schlaf⸗Rock, als eine Katze in Wickel heyde fo lange 
muhen, big der Heil. Xaverius, ſich feiner erbarmet, und ihn mit 
der Zange ſeines Verdienſtes, aus der Spinn⸗Webe des Fege⸗ 
Feuers ziehet. Haben wir die Ehre, denſelben auf der Stuffe Erloͤ⸗ 
ſung aus dem Feg⸗Feuer anzutreffen, ſo wollen wir ihm, mit 
der kalten Schale unſerer Wunſche in den Spiegel ſeiner Augen 
2 und das lodernde Todt mit vollem Strohme erſauf⸗ 
en. A 


Es 
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Es ¡ft leicht zu erachten, daß der Daͤne ſo viele thoͤrichte Expreſſiones 
nicht herleſen koͤnnen, ohne oͤffters dabey aus vollem Aalfe zu Lachen; und 
der Holſteiner mochte ſich, beym Zuhören, des Lachens ebenfalls nicht enthal⸗ 
ten. Hernach machten ſie noch einige Gloffen darüber, und vermeynten, ſie 
konne in der That gar wohl fo ſeyn gehalten worden, weil man in des 
nen Schrifften des Pater Abrahams von St. Clara, und anderer Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen Patrum derer neuen Zeiten, nicht wenig faſt eben derglei⸗ 

chen ungewöhnliche und laͤcherliche Redens Arten antraͤffe; 
worauf ſich ein jedweder in ſein Quartier 
erhube. 
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